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NSDAP. erobert die Hälfte der Mandate
Das vorläufige amtliche Wahlergebnis aus

Mecklenburg-Schwerin
^Schwer»»,, 5. Juni . Das vorläufige endgültige

«amtliche Wahlergebnisder Mecklenburg-Schwerin-
schen Landtagswahlen aus 1475 Wahlbezirken
(17 kleine Wahlbezirke stehen noch aus) liegt vor.

Es ist zu bemerken, daß die Deutschnationale
Volkspartei voraussichtlich sechs Mandate erhalten
wird, da nur noch 317 Stimmen zum Erreichen
dieser Zahl notwendig sind.
/ Am 29. Mai haben wir in Oldenburg die ab¬
solute Mehrheit erobert und damit unserem
sichrer Adolf Hitler bei seinen letzten Verhand¬
lungen in Berlin eine starke Waffe in die Hand
gegeben.

Gestern ist in Mecklenburg das Volk wieder be¬
fragt worden. Es hat in klarer Weise seinen
Willen zum Ausdruck gebracht, mit dem System
der letzten dreizehn Jahre Schluß zu machen, und
den Leuten das Steuer in die Hand zu geben, die
durch ihren politischen Weg bewiesen haben, daß
allein sie die Verkörperungder Kräfte darstellen,
«die in der Lage sind, dem deutschen Volke einen
«'deutschen Staat zu schassen.

175 000 Mecklenburger, die Hälfte aller Wähler,
haben nationalsozialistisch gewählt. Die bürger¬
liche Mitte ist restlos zertrümmert, die Sozial¬
idemokratie verliert 15 Prozent seit der letzten
Reichstagswahl, die KPD. ist auf den Stand von
R930 zurückgeworfen und hat ihren ganzen Zu¬
wachs aus dem Jahre 1931 wieder verloren, und
«hat von der Sozialdemokratieauch nicht eine
Stimme auffangen können. Unser Einbruch in
den Marxismus beginnt sich mit derselben Stetig¬
keit zu entwickeln, mit der wir die bürgerliche
Mitte restlos zerschlagen haben. Das Geschrei, an
dem Marxismus würden wir scheitern, beirrt uns
inicht. Wir halten uns an die nüchterne Logik der
Zahl, die uns zeigt, daß die SPD . von 58 Man¬
daten nur 13 erhä!t während sie vorher 20 von
bl besaß!

Das Reichskabinett hat noch keinen Beschluß
darüber gefaßt, wann die Reichstagswahlen statt¬
finden sollen. Wir wissen, daß sich dann im gan¬
zen Reich unser Sieg vollenden wird, und daß
das deutsche Volk dem Mann sein Geschick in die
Hände legen wird, der den Schritt der Geschichte
sn sich tragend in unerschütterlicher Sicherheit den
Deg der deutschen Erfüllung geht.

kssisonsIsoLisSZst von
XommunisLon onsokosson

Dortmund,  K . Juni » In der Nacht
ßum Freitag erschoß der BolschewistF. Sei¬
het nach einer politischenAuseinandersetzung
fn einer Gastwirtschaft zu Lünen auf der
Straße den Nationalsozialisten Emil Fräse.
Pg. Fräse wurde durch Kopfschuß getötet.
Lk war. erA 27 Jahre alt.

vss voi 'IIsuiigs ^ nüvpgsdnis
Schwerin , 5. Juni . Das vorläufige amtliche Endergebnis der Mecklenburg-

Schweriner Landtagswahl , das nur noch unwesentliche Veränderungen insofern er¬
fahren dürfte, als die Ergebnisse aus 17 kleineren Wahlbezirken bisher noch aus¬
stehen, lautet:

Landtagswahl1932 Mandate Reichtagswahl
1930

Sozialdemokraten . . . . 107 669 18 124 922
KPD . . . 26850 4 27 644
NSDAP. 175884 29 72033
Bürger !. Arbeitsgem . . . . 7 667 1
Deutschnation. Volksp . . . 32683 5 39874
Arbeitsgem . nat. Meckl. . . . . . . 7443 1 49412
Sozialistische Arbeiter-P. 947 0

Es steht zu erwarten, daß die DNVP ., der zur Erreichung eines weiteren
Mandats noch 317 Stimmen fehlen, infolge der noch ausstehenden Ergebnisse
einen sechsten Abgeordneten erhält.

Die Wahlbeteiligung am Sonntag dürfte zwischen 80 u.85 v.tz. geschwankt haben.

OpSDQI * LtpSSSSS " ÄSN
Braunschweig, 5. Juni . Vor mehr als

20000 Personen sprach Gregor Straffer am
Sonntag in Braunschweig . Er führte aus,
als erstes nach der Machtübernahme durch
die Nationalsozialisten würden diejenigen
zur Rechenschaft gezogen werden, die den
stärksten Staat zum Prügelknaben seiner
Machthaber heruntergedrückt hätten.

Dem neuen Kabinett von Papen stehe der
Nationalsozialismus in jeder Form unge¬
bunden gegenüber. Er habe vom Kabinett
Papen nur die Erfüllung seiner Forderun¬
gen verlangt, das deutsche Volk selbst zu
befragen , wie es regiert werden wolle und
die Freiheit der agitatorischen Arbeit in
jeder Forin zu gewährleisten. Nach
der Reichstagswahl werde der Na¬
tionalsozialismus seine Forderungen und
seine Entschlüsse bekanntgeben. An dem Tag,
an dem eine Regierungsbildung ohne Zen¬
trum möglich sei, werde der erste Schritt ge¬
tan sein, um Deutschland wieder deutsch zu
regieren.

Die Arbeit beginne nach der Machtüber¬
nahme mit zwei großen Aufgaben . Die erste
sei die Errichtung der politischen Macht durch
Umgestaltung des deutschen Volkes zu neuem
Gedeihen und die zweite sei nicht nur, die
Regierung zu bilden, sondern alle Deutschen
durch die Tat zu Nationalsozialisten zu ma¬
chen. Erst wenn es gelinge, die Erwerbslosen
wieder in den Produktionsprozeß einzurei¬
hen, werde das Problem der politischen Füh¬
rung und des Vertrauens gelöst sein.
Deutschland selbst könne Arbeit für Millio-

. nen und jür Jahrzehnte . hinauZ geben, Dex

Nationalsozialismus komme aus dem Leben
und nicht aus der Theorie . Deshalb wisse
er, wo der Hebel mit Erfolg anzusetzen sei.
Das Recht auf Arbeit und die Pflicht dazu
seien die Seele nationalsozialistischer Wirt¬
schaft.

Berlin,  4 . Juni . Amtlich wird fol¬
gende Verordnung des Reichspräsidenten
über die Auflösung des Reichstages vom
4. Juni gemeldet:

„Aus Grund des Artikel 25 der Reichs¬
verfassung löse ich mit sofortiger Wirkung
den Reichstag auf, da er nach dem Ergeb¬
nis der in den letzten Monaten stattgehabten
Wahlen zu d-pr Landtagen der deutschen
Länder dem politischenWille» des deutschen
Volkes nicht mehr entspricht«

Berlin,  4 . Juni 1932.
Der Reichspräsident:

(gez.) von Hindenburg
Der Reichskanzler:
(gez.) von Papen

Der Reichsminister des Innern:
(gez) Freiherr von Gayl."

Voi* /kuLZisdung rLss
SA . - Vsr ' dols

Der Reichsinnenministerüber seine Ausgabe.
Königsberg, 6. Juni . Reichsinnenmiuister

Freiherr von Gayl empfing am Sonn¬
abend ein Redakiionsmitglied der „Ostpreu-
ßischezt ZeMng " zu fnex AnsMaM über

die politische Lage und die nächsten Absich'-i
ten des Kabinetts . Der Minister betontq
zunächst, daß er guten Mutes und mit Zu-i
verficht an die ihm gewordene Aufgabe her-«
angehe. Auf die Frage nach dem Programm!
für sein Ressort — insbesondere hinsichtlich
des SA .-Verbots — erklärte der Innen -«
minister , in kürzester Zeit werde eine Neu-
ordnung und Neufassung sämtlicher Bestinu
münzen über die Aufrechterhaltung de<
Ruhe und Ordnung ergehen, durch die all-
Ungerechtigkeitengegenüber der nationalen
Bewegung in ihren verschiedenen Formen
aufgehoben werden würden. Im Gegensatz
zu früher werde das Kabinett nicht jeds
kleine Anrempelung in der Öffentlichkeit!
mit der ganzen Schwere seiner Machtvoll-«
kommeuheit ahnden ; nur große Angriffe und!
Verunglimpfungen , besonders solche auf.
den Reichspräsidenten sollen bestraft wein
den. Die Regierung werde es sich angelegen
sein lassen, nicht nur für Ruhe und Ord --«
nung , sondern auch für das Recht und die
Sicherheit des einzelnen Staatsbürgers zu
sorgen.

Zu der Frage der Reichstagswahl deinen-«
tiert der Minister die Gerüchte über die
Aenderung des Wahlgesetzes, wie sie vom
Kabinett Brüning bereits verbreitet worden
seien. Die Wahl , so betonte der neue Innen -«
minister mit allem Nachdruck, solle die un-
verfälschte Willensmeinung des deutschen«
Volkes zum Ausdruck bringen. Jede Ein-«
schränknng und Behinderung dieser Willens-«
Meinung werde vom Kabinett abgelehnt.

„Msn EZnrS kEbn

Dr. Frick über Kabinett v. Papen, Genf^
Lausanne.

Kopenhagen, 6. Juni . Der Sonderberichtu
erstattet der „Berlingske Tidende" in Berlin
hatte am Freitag eine Unterredung mit Dr-
Frick, die das Blatt in großer Aufmachung
unter der Ueberschrift „Das gegenwärtige.
und zukünftige Deutschland zahlt keine Re¬
parationszahlungen mehr" veröffentlicht«
Dr . Frick habe der Zeitung zufolge u . a«
gesagt : PapeNs Regierung , obwohl sie mehr
Verständnis für die Nationalsozialisten als
Brüning habe, dürfe nicht als nationalsozia¬
listische Regierung betrachtet werden. Der
Nationalsozialistischen Partei stehe v. Papen
neutral gegenüber. Man warte nationatso-
zialistischerseits erst einmal ihre Handlungen
ab, um sie danach zu beurteilen . Auf die
Frage , ob die Nationalsozialisten nach den
Wahlen selbst die Regierungsbildung in big
Hand nehmen würden , habe Frick geantwor -«
tet, daß sich das sowieso nicht mehr lange«
umgehen lasse.

Ueber die zukünftige Außenpolitik habe!
Dr. Frick gesagt, der ganze Geist der Äußenü
Politik müsse ein anderer werden. ^

In Genf
säßen deutsche Vertreter und verhandelten
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Reichstagsw.

völlig erilslyaft , damit die deutsche Ab¬
rüstung aus der .Grundlage , wie sie im
Versailler Vertrag festgelegt sei, bestehen
bleiben solle. Dies sei

ein Hohn gegen Deutschland.
Seit 14 Jahren seien die Deutschen wie ein
Helotenvolk behandelt worden. Eine der¬
artige Behandlung gehe nicht mehr an, wes¬
halb jetzt auch für das deutsche Volk

volle Gleichberechtigung
verlangt werde. Die Bestimmung des Der-
sailler Vertrages bestehe nicht mehr zu Recht.
Erkenne man dies auf der Abrüstungs¬
konferenz in Genf nicht an,

so hätten die Verhandlungen für Deutsch¬
land kein Interesse mehr.

Was Lausanne betrifft , so verstehe er,
Dr . Frick, überhaupt nicht, was man dort
noch wolle. Es gebe doch niemand mehr, der
glaube , daß Deutschland aufs neue Repara¬
tionszahlungen leiste. In der Innen - und
Außenpolitik müsse man heute mit einem
nationalsozialistischen Deutschland rechnen,
erfüllt von Hitlers Geist. Das sei die Gegen¬
wart und die Zukunft.

^otvspoi ' rlnun-
gvn wsnösn sutgskoben
Berlin , 5. Juni . Wie die Tekegraphen-

Rnion zu der von Reichsinnenminister Frei¬
herr von Gayl in Königsberg angekündigten
Neuregelung der verschiedenen Bestimmun¬
gen zur Aufrechterhaltung der Ruhe und
Ordnung von unterrichteter Seite erfährt,
ist im Reichsinnenministerium bereits der
Entwurf einer entsprechendenNotverordnung
fertiggestellt , der als erstes das Reichskabi¬
nett bei seinem Wiederzusammentritt ' vor¬
aussichtlich am Dienstag beschäftigen wird.
Die neue Notverordnung soll zunächst alle
bisherigen politischen Notverordnungen (nicht
die wirtschaftlichen) aufheben und nur einige
Bestimmungen in neuer Fassung enthalten.
Aufgehoben würde vor allem das SA .- und
SS .-Verbot sowie das Uniform -Verbot . Die
Versammlungsfreiheit und die Pressefreiheit
würden in weitestem Umfange wieder her¬
gestellt. Bestehen bleiben würden in erster
Linie die Bestimmungen über Waffenbesitz
nnd Waffentragen , ferner einige Bestimmun¬
gen, die grobe unrichtige Angriffe in der
Presse und in Versammlungen verhindern
sollen. Auch das Kontrollrecht des Reiches
über die Wehrverbände dürfte aufrechterhal¬
ten bleiben. Mit der Veröffentlichung der
Notverordnung ist Ende der Woche zu
rechnen.

„Hevotts Sr» OsutsokSsnö"
Reuterbüro erzählt Märchen

London , 5. Juni . Die Londoner Sonntags¬
presse ist vorn amtlichen Reuter -Büro mit den
aufsehenerregendsten Nachrichten über die Lage in
Deutschland gespeist worden . Auf Grund „einer
Information aus gewöhnlich gut unterrichteter
Quelle " verbreitet dieses Nachrichtenbüro die
Meldung , daß eine Revolte in Deutschland aus-
gebrochen sei. Truppen seien aufgeboten worden,
und die Weitergabe von Nachrichten aus Deutsch¬
land nach dem Ausland sei unterbunden worden.

Obwohl diese Mitteilung späterhin dementiert
wurde , so erscheint sie doch in großer Aufmachung
in den populären Sonntagsblättern.

„Sunday -Times " schreibt, daß der Regierungs¬
wechsel in Deutschland die Lage kläre, die durch
die Fehler und Manöver Dr . Briinmgs nnd das
Vertrauen , das die zwar wohlmeinenden , aber
schlecht unterrichteten ausländischen Staatsmänner
und Journalisten in ihn gesetzt hätten , in gefähr¬
lichster Weise verdunkelt worden war . Für die-

Reichstagsw.
SPD 17120 19 600
KPD 4 328 4 242
NSDAP 20 656 8175
B .Arbeitsgem . d. Mitte 1361
Deutschnationale 3 645 6 231
Arbeitsgem . nat . Mecklbg. 1352
SAP 65

jenigen , die die tatsächliche Lage erkennten , könne
der Sturz Dr . Brünings nicht unwillkommen
gewesen sein. Der Hinweis in dem Manifest der
neuen Regierung auf die Gleichberechtigung und
Freiheit Deutschlands und die Bemerkung über
den Versailler Vertrag denke an , daß die neue Re¬
gierung da ossen sein werde , wo Dr . Brüning
vielleicht eine ausweichende Haltung eingenommen
hätte.

KommunisUseks
UsksnisIIs in Lsi ' iin

Berlin , 5. Juni . Zu einem Ueberfall von Kom¬
munisten auf Nationalsozialisten kam es am
Sonntag morgen in der Hauptstraße in Buchholz
bei Berlin . Eine Gruppe von 'etwa 2V National¬
sozialisten marschierte gegen 6.30 llhr durch
Buchholz , als sie von Kommunisten , die in großer
Ueberzahl waren , angegriffen wurden . Mit Holz¬
latten und Steinen gingen die Kommunisten auf
die Nationalsozialisten los , wobei es zu einem
regelrechten Gefecht kam. Die Nationalsozialisten
zogen sich in ein Grundstück zurück. Inzwischen
war die Polizei benachrichtigt worden , die gerade
in dem Augenblick eintraf , als die Kommuüisten
sich anschickten, das Haus zu stürmen . Insgesamt
wurden 56 Kommunisten und 21 Nationalsozia¬
listen festgenommen und zum Polizeipräsidium
gebracht . Nach der Vernehmung wurden die Fest-
genommenen bis auf 35 Kommunisten wieder
freigelassen.

Ein weiterer Zusammenstoß ereignete sich am
Sonntag vormittag in Reinickendorf -West, wo es
ebenfalls zu einer Schlägerei zwischen Kommuni¬
sten und Nationalsozialisten kam. 15 Kommuni¬
sten wurden hierbei festgenommen.

Attenkst suk Mussolini snirlsekt
Rom,  5 . Juni . Ein 25jähriger Italiener,

der geständig sein soll, einen Anschlag auf
Mussolini geplant zu haben, wurde Sonn¬
abend auf der Piaza Vinezia verhaftet . Er
war im Besitz von zwei Bomben und einem
Revolver . Bei der Untersuchung wurde ber
ihm ein Schweizer Paß aus den Namen
Angelo Galvini gefunden, jedoch soll fest-
gestellt worden sein, daß sein richtiger Name
Sbargelotto ist. Ueber das Ergebnis des
Verhörs , das Sonntagabend fortgesetzt wer¬
den soll, ist bisher nichts zu erfahren.

SPD 8 576 10 862
KPD 1054 906
NSDAP 13 366 5138
B .Arbeitsgem . d. Mitte 1 479
Deutschrrationale 2 577 2 960
Arbeitsgem . nat.Mecklbg . 1 453
SAP 108

irumZnksek » !' MslionsIsorisNsl
mit KvgisnrmgsdNrlung dstnsul
Bukarest , 5. Juni . Da es Titulescu nicht

gelungen ist, die yeue Regierung zn bilden,
wurde am Sonntag nachmittag der Sieben-
bürger Nationalsozialist Vajda Vojvod vom
König mit der Bildung der Regierung be¬
auftragt . Vajda Vojvod war erster Minister
im Vereinigten Groß -Rumänien-

Aukstsnö in Okiis
Sozialistische Republik ausgerufen

Santiago de Chile , 5. Juni . Der Aufstand in
Chile hat mit dem Sieg der Armee geendet , die
den Staatspräsidenten Montero gestürzt und am
Sonntag vormittag die sozialistische Republik aus¬
gerufen hat.

Der in der Militärfliegerschule Bosgue bei
Santiago gebildete revolutionäre Ausschuß richtete
am Sonnabend früh an die Regierung ein Ulti¬
matum , zurückzutreten . Gleichzeitig wurde ein
Dreier -Ausschuß , an dessen Spitze der General
Puga stand , beauftragt , die Macht zu übernehmen.
Als die Regierung sich weigerte , schlössen sich die i
Truppen der Provinz der Belegung an und ver - ^
weigerten der Regierung den Gehorsam . Militär¬
flieger überflogen die Stadt . Der Versuch des
früheren Staatspräsidenten , Wesfandri , zu ver¬
mitteln , wurde vom Militär abgelehnt . Am Sonn¬
abend früh trafen die Führer der Revolution
unter Oberst Grove im Regierungspalast ein und
zwangen Montero abzudanken.

Bei einem Menfchenauflcmf in den Straßen der
Hauptstadt wurde scharf geschossen, wobei es zwei
Tote und 61 Verwundete gab.

Die neue Regierung ist bereits gebildet wor¬
den. Als stärkster Mann im Ministerium gilt der
Wehrminister Grove . Die Regierung hat eine
Kundgebung ausgesprochen nationalsozialistischen
Charakters erlassen . Sie tritt für Außenhandels¬
kontrolle , Belebung der Wirtschaft durch Staats¬
eingriffe ein und wendet sich scharf gegen den
Liberalismus und das internationale Kapital.
Die Ruhe in der Stadt ist inzwischen völlig wieder
hergestellt.

Meuterer der Luftstreitkräste in Chile.
Santiago de Chile, 5. Juni . Unter der

Führung des Obersten Marmaduke Grove
ist eine Meuterei der Lnststreitkräfte aus-
gebrochen. Die Regierung hat den Belage¬

rungszustand erklärt . Sie versuch! oen Fing
Hafen mit treugebliebenen Truppen zu um¬
stellen. Es erscheint fraglich , ob sie imstandi
sein wird , den Aufstand niederzukämpfen,
da auch andere Truppenteile mit den Auf¬
ständischen sympathisieren.

Reichsaußenminister von Neurath in London
Lrndon , 5. Juni . Reichsaußenminister

Freiherr von Neurath traf Sonntag früh  iu
London ein. Er wird am Montag vormittag
eine Besprechung mit dem englischen Außen¬
minister haben und sich von diesem verebb
schieden. An den folgenden Tagen wird »or,
Neurath die Geschäfte übergeben.

Moskau befiehlt Bürgerkrieg.
Moskau (über Kowno), 5. Juni . Das Prä-

sidium des Bollzugskomitees der Kommu¬
nistischen Internationale hat beschlossen, au,

^ »sövken getötet
Opfer des Verkehrs.

Am Sonnabend und Sonntag wurden
zwei junge Mädchen im Alter von 10—12
Jahren im Straßenverkehr von Fahrzeugen
so erheblich betroffen, daß das eine in des
SchlachthoMraße zwischen einer Wagendeich¬
sel und Mauer gequetscht wurde und sogleich
verstarb. Ein Straßenbahnwagen war hart
gegen drei Wagen ansgesahren. In der
Magdebnrgerstrahe wurde ein Mädchen von
11 Jahren von einem Kraftfahrzeug über¬
fahren, und erheblich verletzt. Es starb mach
Einlieferung ins Krankenhaus.

28. Juni in Deutschland einen Antifaschisten¬
tag als Kampftag gegen die Regierung von
Papen abzuhalten . Dieser Tag soll unter
der Parole der Vereinigung der Arbeiter¬
kreise Deutschlands unter Führung der KPD.
im Kampfe gegen das Bürgertum stehen.

Mssns poMSK
Am Sonnabend ist der Kunstflieger Krause!

bei einem Sportfest in Berlin tödlich och-
gestürzt.

Die deutsche Fliegerin Elli Beinhorn hat
als erste mit einem Sportskugzeug die süd-
amerikanischen Cordilleren überflogen.

Die neue griechische Regierung Venizelos
ist vereidigt worden und hat die Geschäfts
übernommen.

Die englischen Behörden haben den In -»
derführer Dixit verhaftet , der nach der Der-
Haftung Ghandis der Führer der indischen
Nationalisten gewesen ist.

Der amerikanische Finanzmann OweN
Dung forderte in einer Rede außerordenb,
liche Vollmachten für den amerikanischen
Präsidenten , da die gegenwärtige Lage dazu!
zwinge.

Süslidoiv
Reichstagsw.

SPD 3815 4 379
KPD 993 1893
NSDAP 4 963 1979
B . Arbeitsgem . d. Mitte 624
Deutschnationale 976 1 181
Arbeitsgem . nat. Mecklbg. 206
SAP 19

Wisnen Hisslsi 'di'isk
Von Hans Reimer

Wien , die „Stadt der Lieder " ist seit Jahren
der Ausgangspunkt volksfeindlicher Theaterwirt-
schast. Von hier aus verbreiten sich die großen
Erfolge " nrit rasender Geschwindigkeit über ganz
Deutschland.

Der neugewählte Wiener Gemeinderat , Dr.
Walter Riehl  hat den aufhorchenden Marii-
chäern bereits die erste Kostprobe geliefert . Sein
„Auftakt " galt dem Bnrgtheater . Dem Burg-
theater , dieser einst bedeutungsvollsten Pflege-
stätte deutscher Kunst, allwo jetzt ein Herr Röbbc-
ling wirtschaftet , der aus dem Bnrgtheater u . a.
„Das völkerverbindende Theater " machen will . Zu
diesem Zweck hat einen Zyklus vorgesehen, den er
„Stimmen der Völker im Drama " nennt (begin¬
nend mit dem „Bruderzwist im Hause Habsburg ",
dann „Florian Geyer "; aus Frankreich Rostands
„Cyrano de Bergerac ", aus England Shaws
„Mensch und Uebermensch", usw-, 12 bis 14 Stücke
ausländischer Autoren , für deren Aufführung nun
ein Rechtstitel gegeben erscheinen soll). Dr . Wal¬
ter Riehl hat Direktor Röbbeling , einstweilen
kundgetan , daß es schon noch Österreicher gibt,
die Wert darauf legen, daß unser altes Burg¬
theater wieder eine Pflegestätte deutscher
Kunst werde. Dr . Riehl , der auch gegen das En¬
gagement des jüdischen Schauspielers Ernst
Deutsch, der als Vollblutsemit ausersehen sei,
arische Helden darzustellen , Protest erhoben , kün¬
digte eine Aktion gegen Burgtheater -Direktor
Röbbeling an . Es wäre sicher kein Grund gerade
bei dem Juden Deutsch anzufangen , da die Mehr¬
heit aller Bühnenmitglieder Juden ' sind. Deutsch

^verdankt dies dem Zufall , daß er der Träger der

Titelrolle in Shaws „Der Teufelsschüler " ist.
Abgesehen davon , daß dieses Werk uns heilige
Dinge wie Heldentum , Frauenehre , Religion in
maßloser Weise besudelt, hat es der Jude Deutsch
noch für gut befunden , diesen ohnehin schon auf¬
reizenden Geist des Stückes noch mehr hervorzu¬
heben. Man stelle sich doch das Geheul der Meute
vor , wenn wir im Burgtheater ein ähnliches
Bühnenwerk gegen das Judentum in Szene gehen
ließen . Wundern muß man sich nur , wo wohl
die patentierten Vertreter des Christentums , die
Christlichsozialen , bleiben . Ueber die National¬
sozialisten ereifern sie sich — — aber solche
„Gottlosen -Borstöße ", wie sie Röbbeling , unter¬
stützt von Ernst Deutsch, im Burgtheater unter¬
nimmt , merkt man nicht!

Röbbclings Vorgänger am Burgtheater , Hof-
rot Anton Wildgans,  ist in seiner Möd-
linger Villa unvermutet rasch gestorben. Sein
Tod bedeutet für uns einen schweren Verlust.
Wildgans war ein bedeutender deutscher Dichter,
sicher der bedeutendste österreichische Lyriker , einer
der wenigen , die wirklich und innig mit der Hei¬
materde verwoben find. Der Dichter ist auch Au¬
tor einiger Bühnenwerke , die aber mehr lyrisch
als dramatisch sind.

Zweimal hat dieser feinsinnige , geniale Lyri¬
ker auch das Bnrgtheater geleitet . Wildgans
war durchaus kein Theaterdirektor im landläufigen
Sinn , sondern auch aus diesem Posten ein wah¬
rer . echter Künstler.

Im Akademietheater (das bekanntlich unter
Leitung des Burgtheaters steht) treibt der . Teil»

felsschüler " sein Unwesen, verwandelt sich die
Staatsoper in ein Studio der Juden Werfe!
und Wall er stein.  Die „zwei beiden " haben
gemeinsam Verdi ' s „Don Carlos " — tantiemen-
Pflichtig gemacht, „bearbeitet " und monatelang
daran gearbeitet — — also ist die Staatsoper
zur Experimentierbühne dieser jüdischen Genies
geworden!

In den langen Monaten vorher gab es nur
Wiederholungen , aus denen die Erstaufführung
von Hans Pfitzn er ' s „Das Herz"  eine
rühmliche Ausnahme bildet . Es bleibt allerdings
ein Wunder , daß man den Mut aufbringt , dieser
sicher sehr wundervollen und durchaus , deutschen
Musik Pfktzner's im staatlichen Opernhaus Ob¬
dach zu gewähren.

Aus den Spielplänerr der übrigen, , noch halb
und halb funktionierenden Wiener Theater sei das
Raimundtheater namentlich genannt . Dort gibt
man „Wund erumVerd  nn " - ein ganz
im Geiste Remargue und Barbusse geschriebenes
Bühnenwerk von Hans Chlumberg.  Das
ohnehin schon deutliche  Stück wirk von dem
Kommunisten Karlheinz Martin noch dazu be¬
nutzt, um seine Linksorientierung noch deutlicher
der Welt zu dokumentieren.

Wie dringend  nötig unermüdliche Arbeit
auch auf dem Gebiete der Kunst ist erhellt u. a.
tagtäglich das größte Instrument ' der jüdischen
Propagandisten— die jüdische Presse! Hier ein
Beispiel aus dem Heer der Beispiele? Zn den
Pfrngstfeiertagen schmockte sich der vergrößerte
Propagandakreisder jüdischen Presse wieder ein¬
mal gründlich aus. Nehmen wir irgend eines der
„führenden" Wiener Blätter znr Hand, etwa die
„Nai Frais Presse": den erste» Leitartikel hat
der frühere französische Ministerpräsident

Herriot  geliefert . Unterm Strich prangte
Raoul Auernheimer  mit dem Feuilleton
„Venezianische Redouten ". Im pfingstlichen lite-
rarifchen Teil reihten sich in bunter Folge Bei¬
träge von Gerhart Hauptmann,  Arthur
Schnitzler,  Thomas Mann,  Stefan
Zweig,  John Galsworthy,  dem franzö¬
sischen Botschafter in Berlin Francois Poncet,
dann von Bruno Walter , S . Maugham,
Maurice Dekobra,  Francis de Croisset —<
als eine Art Aufputz befand sich mitten darin,
einsam und verlassen , Franz Karl Ginzkey.

Was sie doch alles treffen , diese gefingerten
jüdischen Literaten . Eines dieser Wiener Blätter
hatte die Rundfrage erlassen : „Woran arbei¬
ten Sie " ? Schadenhalber hat man auch ber
einigen arischen Künstlern angefragt — in Wahr¬
heit kam es nur darauf an , schon vor dem Er¬
scheinen für die Geistesprodukte der Juden Leo
Ascher,  Alfred Grünwald,  Viktor Leon,
Felix Saiten  usw . die Reklame -Trommel zu
rühren . In dieser Reihe waren auch die jüdi¬
schen ZwMngsbrüder Emil und Arnold Goltz
genannt . Die bewiesen mit ihrer Antwort , wie
vielgestaltig fo ein jüdischer Kunsthandwerker fei«
kann , daß immer ein „Geschäft" daraus wird —
sie haben einen „Stoff ", aus dem sie Hemden oder
Hosen, Stiefel oder sonst was machen können —
wie mau 's halt braucht . Die beiden Hebräer
mauscheln : „Einen Stoff haben wir schon. So¬
gar einen unvereißbaren , wie wir glauben ; nui
missen wir noch nacht, ob wir daraus ein Lust¬
spiel, eins Komödie, einen . Schwank , eine Operette
oder eine Posse machen sollet DaS hängt ganz
von jenem Theater ab „ welches in der nächste»
Saison noch offen ist. Letzten Endes wird ei»
Tonfilm daraus,"
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Erklärung
München, 31. Mai.

In der Ausgabe Nr. 117 der „Siegener Volks¬
leitung" vom 31. Mai 1932 und anderen Blät¬
tern werden in Artikeln „Aals Hitlers Ein¬
rahmen"  völlig unrichtige Behauptungen auf-
«stellt. Als Rechtsbeistand des Herrn Adolf Hit-
jer stelle ich dazu fest:

Es ist unwahr, daß Adolf Hitler vom Verlag
Franz Eher Nachfolger München, jährlich
240 000 RM. bezieht.

Wahr ist, daß Adolf Hitler von seinen Bücher-
und Schriftstellerhonorarenlebt; diese ma¬
chen nur einen Bruchteil der genannten
Summe aus.

t, Es ist unwahr, daß Adolf Hitler aus Ver¬
sammlungseinnahmenjährlich 200000 RM.
erhält.

Wahr ist, daß Adolf Hitler seine gesamten
Versammlungsreisen aus seinen persönlichen
Bücher- und Schriftstellerhonorarendeckt,
aus den Versammlungen jedoch keinerlei
Zuschüsse erhält. Dagegen gibt er von den
Ueberschüssen seiner Bücher- und Schrift¬
stellerhonoraresoweit als möglich noch für

. Parteizwecke ab.

k. Es ist unwahr, daß Adolf Hitler als „Partei¬
funktionär" ein Gehalt von jährlich 18 000
Reichsmark erhält.

Wahr ist, daß Adolf Hitler überhaupt keinerlei
Einnahmen von der Partei bezieht.

Ü- Es ist unwahr, daß Adolf Hitler außerdem
noch das Gehalt eines Regierungsrats
bezieht.

Wahr ist, daß Adolf Hitler mit Rücksicht auf
sein persönliches Einkommen als freier
Schriftstellersein gesamtes Gehalt als Re¬
gierungsrat lausend schon bisher und für
alle Zukunft der Braunschweigischen Staats¬
bank zur̂ Verteilung an ausgesteuerteEr¬
werbslose überweisen ließ und läßt. Die
Verteilung besorgt ein von der braunschwei-
gischen Regierung anerkanntes Komitee.

8. Es ist unwahr, daß Adolf Hitler vom Berliner
Hotel „Kaiserhof" für einen zehntägigen
Aufenthalt eine Rechnung von annähernd
5000 Mark ausgestellt wurde.

Wahr ist, daß diese von der Berliner Wochen¬
schrift „Welt am Montag" veröffentlichte
Rechnungeine Fälschung, darstellt.

München,  31 . Mai 1932.
Dr. Hans Frank  2,

Rechtsanwalt.

„IVISpleen " Snüning
„Dies Kind, kein Engel ist so rein

Nach diesem Jargon erzählt die abgetakelte
Tantenpresse Märchen von dem bösen Papa
Hindenburg , der seinen guten Sohn Brü-
ning verstoßen habe . Man versucht in
schamloser Geschichtsklitterung aus dem Not¬
verordnungskanzler eine „historische" Fi¬
gur- » einen „Märtyrer " zu machen, nach¬
dem bereits geschmacklose Asphaltblätter
einen Vergleich mit dem Unrecht Wilhelms II.
an Bismarck konstruieren wollten . Selbst
der galizische Vorwärts bekommt klassische
Anwandlungen und zitiert Schillers „Räu¬
ber" . . . Akt 1, zweite Szene „Unglücklicher
Bruder ! Namens unseres alten Vaters
teile ich Dir mit , daß er Dich verstößt und
mir die Herrschaft überträgt . — Ich be¬
dauere Dich, Franz ."

Beim Durchblättern solcher Ergüsse könnte
einen das Lachen ankommen, wenn nicht
hier wiederum ein schändliches Spiel mit
dem Namen Hindenburgs betrieben würde.
Wir haben lediglich vor uns die Berechtigung
und Verpflichtung , solch Spiel anzupran¬
gern , gleichgültig , ob uns nun die Ent¬
scheidung Hindenburgs ge- oder mißfällt.
Jedenfalls liegen die Dinge doch so, daß
der Herr Reichspräsident vom Kanzler auf
einen Weg getrieben wurde , an dessen Ende
die historische Katastrophe Hindenburgs lie¬
gen mußte . Nicht Brüning hat Hindenburg
„gerettet " , sondern umgekehrt hat man den
greisen Generalfeldmarschall als Prellbock
mißbraucht.

sn Odsr ' svkkssisn
Millionen deutscher Volksgenossen, die

ohne Arbeit , ohne ausreichendes Brot da¬
hinleben müssen, ferner alle die, welche sich
bemühen, die Voraussetzungen für einen
Rückgang der Erwerbslosigkeit zu schaffen,
werden mit Staunen und Erregung folgende
Tatsachen vernehmen , die unsere NS .-Schle-
fische Tageszeitung mitteilt:

Im Oppelner Oder -Nmschlag-Hafen in
Oppeln -Sakrau werden seit Monaten Hun¬
derttausende Zentner polnischen Kalis als
deutsches Kali verladen und verkauft . Das
Kali lagert im früheren Textillose-Werk in
Oppeln -Sakrau und im Hafen . Es kommt
in polnischen Säcken, mit polnischer Plom¬
be an . Diese Säcke werden aufgeschnitten,
und das Kali wird in deutsche Säcke um¬
geschüttet. Ganze Schiffsladungen gehen
seit Monaten nach Hamburg -Hafen, eine
weitere erhebliche Menge wird ohne die
Sackemballage in deutsche Güterwagen ge>°
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Aus der Wahl vom 29. Mai sind die nach¬
stehenden Parteigenossen als Abgeordnete der
NationalsozialistischenDeutschen Arbeiterpartei
(Hitler-Bewegung) hervorgegangen:
1. Carl Röver,  Kaufmann , M. d. R., Ol¬

denburg.
2. Diedrich Hobbie,  Landwirt (Pächter),

Hollen.
3. Georg Joel,  Reichsbahnobersekretär, Ol¬

denburg.
4. Johann Roggemann,  Arbeiter , Kay-

hausen.
5. Hinrich Abel,  Landwirt, Brettorf.
6. Dr. Gustav Nutz Horn,  Studienrat , Rüst-

ringen.
7. Otto Herzog,  Handlungsgehilfe (DHV.),

Oldenburg.
8. Leonhard Rieh aus,  Maler , Cloppenburg.

schüttet und als deutsches Kalt versandt.
Die entleerten polnischen Säcke werden ge¬
zählt und müssen vollzählig abgeliefert wer¬
den.

Ebenso unerhört wie das Vorkommen der¬
artiger Schiebungen an sich, sind auch die
Arbeitsbedingungen , die an die deutschen
Arbeiter gestellt werden. Um die für den
Achtstundentag vorgeschriebene Menge Fu¬
der zu laden , müssen 10 bis 12 Stunden
ohne eigentliche Frühstücks- und Mittags¬
pause gearbeitet werden. Die Folge ist, daß
ein dauernder Arbeiterwechsel stattfindet,
weil ein Arbeiter nur 4 bis 5 Tage unter
derartigen Bedingungen arbeiten kann, ohne
gesundheitliche Schäden davonzutragen.

Wir fragen die gesamte Bevölkerung , und
auch weiterhin die deutsche Öffentlichkeit,
wir fragen die Verwaltungen , Behörden
und Verbände , ob sie nicht gleich uns ein
derartiges Verhalten und derartige Vor¬
kommnisse auf das Allerschärfste verurtei¬
len. Wir haben erwerbslose deutsche Ar¬
beiter genug und müssen nicht den Tod¬
feind des deutschen Volkes im Osten unter¬
stützen, die Allgemeinheit betrügen lassen,
um der Profitsucht einzelner willen ! Wir
verlangen restlose Aufklärung.

Oss nsus AUKsilmittsI
Starke Arbeitszeitkürzung bei den Opel¬

werken.

9. Bernhard Meentzen,  Landwirt (Pächter),
Esenshamm.

10. Heinrich Thümler,  Kaufmann, Stuhr,
11. Ernst Daun,  Landwirt, Jeder.
12. Bernhard Meyer,  Auktionator , Neuen¬

burg.
13. Otto Thhe,  Landwirt, Mansie.
14. Julius Pauly,  Landgerichtsrat , Olden¬

burg.
15. Heinrich Vorwerk,  Landwirt, Westeremstek.
16. Karl Reich , Elektromeister, Strückhauser-

moor.
17. Johann Behlen,  Hauptlehrer , Weserdeich.
18. Dr. Fritz Cropp,  Stadtarzt , Delmenhorst.
19. Heinrich Ianßen,  Arbeiter, Obenstrohe.
20. Böhmcker,  Rechtsanwalt, Eutin.
21. M ey er , Landmann, Malente.
22. Herbert Wild,  Kaufmann, Jdar.
23. Otto Dreyer,  Landwirt, Gollenberg.
24. Fritz Huppmaun,  Apotheker, Oberpei».

Hus attsr * V/oN

Familiendrama aus Wirtschaftsnot.
Breslau , 3. Juni . In der Nacht zum

Freitag erschlug der in der Augustastraße
wohnende 28jährige Bürogehilfe Gotthaü)
Kuhle seine Ehefrau und tötete dann seinen
dreijährigen Sohn und seine einjährige
Tochter mit dem Dolch. Er brachte sich
darauf selbst mehrere Stiche in den Untev-
arm mit einem Taschenmesser bei. Kuhle
gibt an, daß er die Tat aus wirtschaftlicher
Not begangen habe. Er wurde in ein Kran¬
kenhaus geschafft.

Verzweiflungstat einer Mutter.
Hamburg , 3. Juni . Am Freitag nachmit¬

tag sprang die 37jährige Ehefrau Karoline
Asprien zusammen mit ihren 9 und 6 Jahre
alten Knaben aus ihrer im vierten Stock¬
werk gelegenen Wohnung auf die Straße.
Die Frau und der älteste Kanbe waren
sofort tot . Nach einem Brief erfolgte die
Verzweiflungstat wegen unglücklicher Fa-
milienverhältnisse.

Tödlicher Flugzeugunfall bei Würzburg.
Würzburg , 3. Juni . Am Freitag mittag

kurz nach 11 Uhr verunglückte zwischen
Würzburg und Lengfeld ein Kunstflugschüler
der Würzburger Fliegerschule tödlich. Als
er in etwa 1000 Meter Höhe Loopings aus¬

führte , brach plötzlich eine Tragfläche aKj
Das Flugzeug stürzte in die Tiefe . Dq
der Flugzeugführer , ein Westfale, erst in
30 Meter Höhe absprang , konnte sich ders
Fallschirm nicht mehr öffnen. Der Flugi
schüler blieb mit zerschmetterten Gliedern
tot liegen . Das Flugzeug wurde zertrüm¬
mert.

Zwei Frauen vom Blitz erschlagen.
Gudensberg (Hessen-Nassau), 3. Juni . Bell

einem schweren Unwetter schlug der Bli»
am Freitag nachmittag in Kirchberg in eine«
Baum , unter dem mehrere Frauen , die best
Feldarbeiten von dem Gewitter überrascht!
wurden , Schutz gesucht hatten . .Vier Fraueut
wurden zu Boden geschleudert. Zwei wäre«
sofort tot , während zwei andere erheblich«)
Verletzungen erlitten.

.Schwerer Hagelschlag im Solling.
Uslar , 3. Juni . Von einem schweren Ha-«

gelschlag wurde am Freitag nachmittag!
der Südhang des Solling heimgesucht. !
Hagel von Taubenei -Größe vernichtete i«
Uslar und in der näheren Umgebung i«
kurzer Zeit die ganze Obsternte . Fenster-«
scheiden wurden zerschlagen und Telegraf
phen- und Telephonleitungen zerrissen«
Große Regenmengen ergossen sich in diö
Keller der niedriger gelegenen Häuser.

Riesige Veruntreuungen in Magdeburg.
Magdeburg , 3. Juni . Der bei der Firm«

A.-G. für Hoch -und Tiefbau B . Wittkop.
Magdeburg , beschäftigte 40 Jahre alte Buch«
Halter Albert Becher wurde von der Krimi«
nalpolizei festgenommen. Er hat im Laufs
der letzten acht Jahre Unterschlagungen von
weit über IM 000 Mark begangen.

Riesen - Uebcrschwemmungen in Oklahoma,
Newyork, 3. Juni . In der Stadt Okla-

homa ist der North -Canadian -River infolgq
tagelanger Regengüsse über die Ufer ge-i
treten und hat ein Riesengebiet verwüstet«
Bisher wurden fünf Tote gemeldet. Uebeg
tausend Familien sind obdachlos geworden^

Englischer Rennfahrer totgestürzt.
London , 3. Juni . Auf dem englische«

Tausend Meilen -Rennen in Brocklands, Ver4
unglückte am Freitag der englische Renn¬
fahrer Leeson tödlich. —. Kurze Zeit darauß
wurde der Weltrekordfahrer Campbell bei¬
nahe von demselben Schicksal ereilt . Plötz¬
lich klappte ein Reifen des Hinterrades sei¬
nes mächtigen Mercedes bei einer Ge¬
schwindigkeit von 160 Stundenkilometern/
Es gelang jedoch Campbell , die Herrschah
über seinen Wagen zn behalten.

Rüssclshcim , 31. Mai . Die Opelwerke
haben sämtlichen Angestellten in einem
Rundschreiben mitgeteilt , daß vom 1. Juni
an eine Kürzung der Arbeitszeit für An¬
gestellte und dadurch eine weitere Gehalts¬
kürzung um 5 bis 10 v. H. eintritt . Die
vom Angestelltenrat gebilligte Maßnahme,
die auf die Absatzstockungder Opel-Erzeug¬
nisse zurückzuführen ist, mußte ergriffen
werden, um einer Entlassung von über 200
Angestellten vorzubeugen . Die regelmäßige
Arbeitszeit der Angestellten ist auf 35 Stun¬
den wöchentlich und sieben Stunden ar°
beitstäglich herabgesetzt und für die in den
Erzeugungsbetrieben beschäftigten Arbeiter
wird bis auf weiteres eine wöchentlichzwei¬
tägige Kurzarbeit eingeführt . (1K Stunden ).
Es soll dadurch die Entlassung einer grö¬
ßeren Anzahl von Arbeitern vermieden wer¬
den. Die Urlaubszeit der Arbeiter ist um
ein Drittel gekürzt.
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Der Besuch Adolf Hitlers an Bord des
Kreuzers „Köln" in Wilhelmshaven hatte
die Linkspresse zu einer wüsten Hetze gegen
die Reichsmarine aufgestachelt, das jetzt die
Urheber der Lächerlichkeit aussetzt, die lei¬
der die Presseleichen nicht mehr töten kann.
„Wie bei Wilhelm", so und ähnlich lauteten
die Ueberschriften der Berichte, nach denen
für den Besuch besondere Vorkehrungen ge¬
troffen und besondere Ehrungen stattgefun¬
den haben sollen, also eine „Entweihung"
der republikanischen Marine im Jargon der
Asphaltpresse. Die pazifistischen Jammer¬
blätter müssen nun leise weinend die Rich¬
tigkeit der Darstellung des Wehrministeri¬
ums bringen und zugeben, daß auch die na¬
tionalsozialistischen Abgeordneten das Recht
haben die deutschen Kriegsschiffe zu besuchen.

Gleichzeitig stellt der „Vorwärts " fest, daß
die Genossen Remmele und Sollmann am
nächsten Tage die Marinewerft und den in
Bau befindlichen Kreuzer B „besichtigt" hät¬
ten. Rein menschlich kann man es dem
Kapitän eines deutschen Kreuzers nicht ver¬
denken, daß ihm der Besuch der National¬
sozialisten sympathischer ist, als die Anwe¬
senheit jener Meuterer , die im entscheidenden
Augenblick, im Herbst 1918, der deutschen
Marineleitung die Gefolgschaft versagten.
Deserteure darf man zu dieser Gesellschaft
ja heute nicht mehr sagen; immerhin »sind
die Gedanken auch eines Marmearmehö-
rigerr —̂ zollfrei^

misi ' Vsi 'di' seksn?
Kritische Betrachtungen zu einem politischen Prozeß

Von Gottfried Zarnow

Am 1. Juni hat der Staatssekretär Dr. Weiß-
mann eine Hoffnung beerdigen müßen, die Hoff¬
nung nämlich, daß in dem eingeschalteten Vor¬
verfahren gegen den Bücherrevisor Lachmann
dieser mit Unterstützung des Staatsanwalts und
der vier Psychiater geistig entmündigt werden
könnte Am 1. 6. ist Lachmannnach dreitägiger
Verhandlung von der Anklage der versuchten Er¬
pressung, Nötigung und Bedrohung, begangen
gegenüber dem Justizrat Werthauer auf Kosten
der Staatskasse freigesprochen worden. An diesem
Prozeß interessiert nicht der Fall in krimineller,
sondern in politischer Hinsicht, also nicht die
Schuld oder Unschuld Lachmanns, wohl aber die
Netze, die gesponnen worden sind, um den Staats¬
sekretär Dr. Weitzmann nach Ansicht selbst demo¬
kratischer Zeitungen von seinem Gegner Lachmann
zu befreien, der von sich behauptet, urkundlich
nachweisen zu können, daß Dr. Weißmann, die
rechte Hand des Ministerpräsidenten Braun, „der
größte Betrüger Deutschlands und bestechlich" sei.

Es ist noch in Erinnerung, daß Braun bei den
vorjährigen Haushaltsberatungen die Erklärung
förmlich abgerungen werden mußte, daß sein
Staatssekretär Dr. Weißmann auf die schweren
öffentlichen Angriffe endlich durch einen Straf-
antrag antworten werde. Vor genau Jahresfrist,
nämlich am 7. Juni 1931, teilte der Amtliche
Preußische Pressedienst mit, daß Dr. Weißmann
Strafantrag gegen Lachmann gestellt hat. Seit
dieser Zeit untersucht der OberstaatsanwaltDr.
Binder, ein Favorit des Zentrums, dem zufällig
der frühere Jude Dr. Weißmann auch angehört,
die diesen belastenden Urkunden. Für Ende De¬
zember vorigen Jahres war von zuständiger Seite
Binders Gutachten zu dem Fall Weißmann in
Aussicht gestellt worden, seitdem herrscht auch
darüber Totschweigen.

Aus einem menschenfreundlich gedachten Brief
Lachmannsan die Frau Dr. Werthauer machte
der bekannte StaatsanwaltsschastsratStenig eine
Anklage wegen versuchter Erpressung und schaltete
ein beschleunigtes Verfahren gegen Lachmann ein.
Zur ersten Verhandlung war von Seiten Wert¬
hauers ein ärztlicher Sachverständiger als stiller
Beobachter mitgebracht worden, der plötzlich her¬
vortretend sich so über Lachmann äußerte, daß der
Staatsanwalt beantragte, Lachmannzwecks evtl.
Anerkennung des Paragraphen 51 (geistige Unzu¬
rechnungsfähigkeit) untersuchen zu lassen. Die
demokratisch« Prelle erklärte otkercherua. hall sei

ein Weg, um die Durchführungdes Prozesses
Dr. Weißmann— Lachmann zu verhindern:

Die neupreußische Kriminalgeschichte ist an
Skandalen gewiß nicht arm, aber ich glaube
nicht, daß bisher ein gleicher Fall nachgewiesen
ist, bei dessen Betrachtungman sich sragt; hat
die Staatsanwaltschaft aus Pflicht gehandelt
oder ist ei« Verbrechen versucht worden?
Zu der neuen Verhandlungsind vier Psychiaters

geladen worden und unter ihrer Kontrolle fand die
mehrtägige Verhandlung statt. UebereinstimmenH
haben sie sich gegen die Ansicht und Absicht des
Staatsanwalt Stenig ausgesprochen. Hätte diese«
nur der Wahrheit und der Gerechtigkeit dienen
wollen, dann hätte er, nachdem die Aerzte ge¬
sprochen hatten, die von vornherein politische an¬
rüchige Anklage fallen lassen müssen. Stenig tat
im Verein mit dem Justizrat Werthauer das Ge¬
genteil, er verlangte jetzt erst recht die Bestrafung
Lachmanns.

Das Gericht hat Lachmann auf Kosten der
Staatskasse freigesprochen. Es ist wohl sicher, daß
die Staatsanwaltschaftvielleicht auf höhere Wei¬
sung Berufung einlegen wird, damit das Ver¬
fahren Dr. Weißmann— Lachmann nochmals
verzögert wird, dessen Durchkreuzung bis jetzt
mißlungen ist.

Ein Nachwort zur Prozeßberichtigung
Die Regiernngspresse hat diesen Prozeß zurze«

auf Grund von Informationen, die sie vomj
Staatsanwalt Stenig erhielt, so angekündigt, als
sei Lachmann bereits überführt. Sie hat auch
über die erste Verhandlung am 29. Januar be¬
richtet in der Staatsanwalt Stenig noch das
Steuer in der Hand hatte. Die jetzige Verhand¬
lung hat sie dagegen totgeschwiegen.

Dafür läßt sich eine. wenn auch keine günstig^
Erklärung finden. Was soll man aber sagen«
wenn sich die Telegraphen-Union auch in diesem
Prozeß in den Dienst eines justizpolitischeq
Skandals erster Ordnung stellt? Der Vorbericht,
den die TU. vom 8. Dezemberv. I . über das
gegen Lachmann anhängig gemachte Strafver¬
fahren veröffentlichte, ist direkt auf den Staats¬
anwalt zurückzuführen und stellte in der tenden¬
ziösen Aufmachung einen Politischen Skandal erste«
Ordnung dar.

Es ist zu erwarten, daß sich der Untersuchung^
ausschuß dessen Einsetzung am I. Juni im Land¬
tag beschlossen wurde, auch mit diesem Prozeß
und seine« Hintergrundes HMöjtiüL
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Kouzessionsspcrre gefordert . Die Kleiuhandels-
kammcr Bremen hat an den Senat eine Eingabe
gerichtet , in der es n. a . heißt , eine Verordnung
zu erlassen , wonach auf die Dauer von drei
Jahren — bis zum 30. Juui 1935 — für neu zu
errichtende Betriebe Erlaubnisse nicht mehr erteilt
werden.

Zeltlagcrwoche des Bundes der Kausmanns-
sjugend im DHV . Der Gau Niedersachsen des
Bundes der Kaufmannsjugcnd im DHV . führt iin
Anschluß an seinen diesjährigen Gaujugendtag
am 11. und 12. Juni an der Porta Westfalica
eine Zeltlagerwochc im Süntel am Hohenstein
durch. Das Lagerleben ist ganz abgestellt auf
Erholung und körperliche Ertüchtigung der Jung¬
mannen . Geländespiele , Stunde mit Sang und
Fiedel am Feuer , Nachtalarm und Ueberfall , Ba¬
den. Spiel und Sport , das wird die Freizeit
füllen . Kosten für die Teilnahme 8 RM . Kauf¬
mannslehrlinge , die sich.daran beteiligen wollen,
erhalten Arrskunft auf der Gruppenkanzlei des
Bundes der Kaufmannsjugend im Zimmer 6
des DHV .-Hauses , Bremen , Am Wall 179-180.

Orgelkonzert im Bremer Dom . Außer den Or-
sselstunden, die am Donnerstag jeder Woche im
Bremer Dom ausgeführt werden , veranstaltet
Domorganist Musikdirektor Richard Liesche  an
den Ankunftstagen der Lloydschnelldampfer „Bre-
!men" nnd „Europa " um 17.30 Uhr etwa halb¬
stündige Orgelkonzerte , die den Besuchern des Do¬
mes einen guten Eindruck von der Macht und
Fülle der bekannten Sauer -Orgel der Kirche und
wiederum auch von der Zartheit ihrer Register
vermitteln werden . Musikdirektor Liesche, ein
Schüler des Thomaskantors Professor Dr.
Straube -Leipzig , zählt selbst zu den führenden
deutschen Kirchenmusikern . In den Orgelstunden
wird er Werke der gesamten klassischen und mo¬
dernen Orgelliteratur zum Vertrag bringen ; das
Programm wird jeweils am Eingang des Doms
durch Anschlag bekanntgegeben . Der Eintritt ist
unentgeltlich . Vor und nach dem Orgelkonzerten,
um 17 und 18 Uhr , ist außerdem Gelegenheit zur
Besichtigung des ehrwürdigen Domes und seines
berühmten Bleikellers gegeben.

Verein ehem. Verdun- und Argonnen-
Kämpfer, Ortsgruppe Bremen. Am Diens¬
tag , den 7. Juni , 20 .30 Uhr , findet in
Hertels Restaurant , Molkenstraße 26 , obe¬
ren Saal , eine Mitgliederversammlung statt.
Gemütliches Beisammensein mit Damen.
Gäste sind herzlich willkommen . Ausnah¬
men können dort oder bei dem 1 . Vorsitzen¬
den , Kam . Hans Kurtfeld , Humboldtstr . 105,
erfolgen . Voraussichtlich findet am 2 . Juli
ein Deutscher Abend im Hertels Restaurant
statt . Die Kameraden werden gebeten , für
diesen Abend jetzt schon zu werben , und alle
nationaldenkenden Bekannte und Freunde
einzuladen . Kameraden oder Interessenten,
die Musiker sind , werden gerne in unseren
Reihen aufgenommen , da Musiker fehlen.
Leser der BNZ . bevorzugt.

Der Seeverkehr in den Weserhäsen in der Woche
,om 22. bis 28. Mai 1932. Es kamen an:
112 Schiffe mit 171175 NRT . und 56 183 t
kaduug, davon in Bremen -Stadt 70 Schiffe mit

Uns wird geschrieben:
Seit Jahren ist in der Presse über das Un¬

wesen des „Doppelverdicueus " geschrieben. Auch
die BNZ . brachte darüber wiederholt wertvolle
Artikel . Doch alle diese Zeilen sind bis jetzt auf
wenig fruchtbaren Boden gefallen . Nichts ist in
den letzten Jahren getan , um erfolgreich die
immer mehr um sich greifende Arbeitslosigkeit
einzudämmen oder auch nur einigermaßen wirk¬
sam zu bekämpfen.

Als „Doppelverdiener " kann und , soll niemand
angesehen werden , der tagein , tagaus , von früh
bis spät , für zwei oder drei Firmen gleichzeitig
tätig , kaum zweihundert Mark monatlich ver¬
dient . Unter „Doppelverdiener " ist der nur zu
verstehen, der bei einem festen  Gehalt von
ca. 300 Mark ab aufwärts , durch eine weitere
Tätigkeit einem anderen das Einkommen nimmt.

Es ist zur wirksamen Bekämpfung der Arbeits¬
losigkeit daher unbedingt ein Gesetz erforderlich,
das bei einem Einkommen von ca. 300 Mark
ab jeden bezahlten Nebenverdienst verbietet . Wir
leben in einer Zeit , wo sechs Millionen Erwerbs¬
lose vorhanden sind, zahlreiche Kriegs - und Jn-
validcnrentner kaum 50 Mark monatlich erhalten
und die letzt geplante Notverordnung sogar diese
Einkommen schmälern sollte.

Es gilt , mit allen Mitteln die Arbeitslosigkeit
in Deutschland zu beheben; einen anderen Auf¬
stieg gibt es nicht.

Es ist daher auch gar nicht zu verstehen , daß
aus letzterem Grunde unter dem jetzigen „System"
auch nichts Durchgreifendes gegen das „Doppel-
verdienertum " erfolgt ist, während andererseits

72 766 NRT . und 28374 t Ladung . Es gingen ab:
117 Schiffe mit 183 406 NRT . und 25 763 t La¬
dung , davon von Bremen -Stadt 70 Schiffe mit
88925 NRT . und 22 219 t Ladung.

Zehntägiger Sondcrzug mit vierzigprozentiger
Fahrpreisermäßigung nach München — Berchtes¬
gaden —Mittenwald vom.  12 . bis 21. Juni.
Die Reichsbahn teilt uns mit , daß sie auch in
diesem Jahr wieder ihre beliebten Sonder-
züge  fahren wird . Da wohl für die meisten
Erholungsuchenden kostspielige Ferienreisen kaum
noch in Frage kommen , wird von dem Angebot
der Reichsbahn allgemein gern Gerauch gemacht,
besonders auch deswegen , weil diese Züge neuer¬
dings aus schönen vierachsigen Eilzugwagen
neuester Bauart gebildet und die Teilnehmer für
die Dauer der ganzen Reise von einer gewandten
Neiseleitung betreut werden . Der 40 Prozent
ermäßigte Fahrpreis beträgt für hin und zurück
von Bremen nach München 40,30 RM ., nach
Berchtesgaden 48,90 RM ., nach Mittenwald
48,70 RM . Außerdem kann ein Gutscheinhest
zum Preise von 46,80 RM . mitgelöst werden,
welches folgende Gutscheine enthält : 1. Zwei
Hotelübernachtungen in München einschließlich
Frühück und Bedienung ; 2 .Autorundfahrt durch
München in modernen Gesellschaftsautomobilen;
3. Eintrittskarte für das Deutsche Museum;
4. Eintrittskarte zum „Bayerischen Abend ";
5. Eisenbahn - und Dampferfahrkarte für den Be-

die Arbeitslosigkeit immer mehr zunahm . Hier
doppelter Verdienst ; dort fehlte es am Nötigsten.
Dieses ist ein Zustand , der unbedingt verschwinden
muß.

Würde jedem , ohne Unterschied des Standes
und ob beamtet oder Privat,,  bei einem
festen Einkommen von etwa 300 Mark gesetzlich
untersagt , durch irgendwelchen Nebenverdienst
seine Mitmenschen zu schädigen, wären sofort
nach ganz vorsichtigen Schätzungen für ca.
500 000 Arbeitslose Arbeit und Brot geschaffen.
Nur noch letzteres dürfte das Gebot der Stunde
sein.

Worte sind in den letzten dreizehn Jahren ge¬
nügend gefallen , aber der Hebel zu einer wirklich
wirksamen Bekämpfung der Arbeitslosigkeit ist
bis jetzt nicht angesetzt worden.

Es mag wohl viel Wahres daran sein, daß
man mit einem Abbau bei sich selbst nicht gern
zuerst anfängt , aber aus diesem Grunde wird es
ja auch so gewaltig anerkannt , daß die national¬
sozialistischen Minister in Anhalt und Braun¬
schweig jetzt ein Gehalt von jährlich 12 000 Mark
erhalten.

Mit einem Schlage würde sich bei einer ent¬
sprechenden gesetzlichen Regelung des „Doppel-
verdienertums " viel ändern . Hunderttausenden
wäre damit gedient . Die Ausgaben des Staates
für Arbeitslosen - und sonstige Unterstützungen
würden gewaltig zurückgehen und die Einnahmen
der Lohnsteuern würde bedeutend erhöht.

Nicht Worte , sondern Taten , können die Zukunft
Deutschlands retten und nur durch letztere wird
der Allgemeinheit gedient . H. H.

such des „Chiemsee"; 6. Eintrittskarte für Schloß
Herrenchiemsee ; 7 . Unterkunftskarte für sieben
Uebernachtungen in Berchtesgaden , in Hotels und
guten Häusern , einschließlich Frühstück , Bedienung,
Kurtaxe , Stiefelreinigung ; 8. Eintrittskarte für
den Begrüßungsabend im Kurtheater Berchtes¬
gaden ; 9. Eintrittskarte für den „Almtanz"
(Schuhplattler -Vorführungen ) im Hotel „Krone ";
10. Eintrittskarte für den Abschiedsabend im Kur¬
theater Berchtesgaden . Falls der Sonderzug
wegen ungenügender Beteiligung nicht verkehren
sollte, ist beabsichtigt , die Reise trotzdem mit fahr¬
planmäßigen D .-Zügen durchzuführen . Alles
Nähere über Fahrplan , Unterkunft und Veran¬
staltungen ist aus dem illustrierten Reiseprogramm
zu ersehen, welches kostenlos bei allen beteiligten
Fahrkartenausgaben und Reisebüros zu haben ist.
Der Vorverkauf hat bereits begonnen.

DsonüwoNv okns Lnüs

Wiederum standen mehrere Klagen gegen die
Nordwolle vor dem Arbeitsgericht , die in Konkurs
gegangen ist. Gutbezahlte Kräfte versuchen nun
noch herauszuholen , was herauszuholen ist. Ueber-
stunden , die längst vergessen sind, sollen noch nach¬
bezahlt werden . Ein mittlerer Angestellter , der
ein Gehalt von 7 500 RM . im Jahr bezog,
klagte nicht weniger als 1 095 RM . für geleistete

Ueberstundcn ein . Die Klage wurde abgewiesen^
da der Kläger durch sein Verhalten — er hat
seine Ansprüche nicht sofort geltend gemacht —
einen Verzicht ausgedrückt hat.

In einem anderen Falle klagte der Geschäft»,
sichrer der Hülfcrschcidt AG . Aachen gegen di«
Nordwolle , der nach einem Vertrag als Geschäfts¬
führer von der Nordwolle für die Fa . in Aachen
fortengagiert war . Die Tätigkeit begann bereits
vor Abschluß des Vertrags . Der Vertrag wurde
einfach nach einem Schema der Nordwolle ausge¬
füllt , von Hülferscheidts , deren Strohmännertum
nicht zutage treten sollte, unterschrieben . Die An-
teilnchmcr waren nur Treuhänder der Nord¬
wolle, sie wirkten weder beim Vertrag , noch bei
der Auswahl des Geschäftsführers mit , der im
Interesse der Nordwolle eine starke wirtschaftliche
Kontrolle ausüben mußte . Der Konkurs der
Nordwolle zog die Hülferscheidts mit sich in die
Zahlungsunfähigkeit . Die Gehaltsansprüche des
Geschäftsführers — 1000 RM . im Monat —
machte dieser nicht bei der Tochtergesellschaft,
sondern bei der Dachgesellschaft geltend , da ihm
von dem Konkursverwalter der Hülfxrscheidt ge¬
sagt war , die NWK . sei für seine Ansprüche ver¬
antwortlich . Aber auch diese bestritt vor dem
Arbeitsgericht ihre Haftung . Das RAG . hat
über die Haftung von Dach- und Tochtergesellschaf¬
ten verschiedene Entscheidungen gefällt . Das AG.
verurteilte die Nordwolle , die sicher, zur Klärung
der Angelegenheit , Berufung einlegen wird.

Aus elsi * Umgegsnü
Bezirkstag des Nordweftdeutfchen FleischergcwerbeS

Osterholz -Scharmbeck. Ain Sonntag fand in
Osterholz -Scharmbeck der 22. Bezirkstag des Be¬
zirksvereins Nordwest im Deutschen Fleischerver¬
band statt.

Obermeister Arnold , Rüstringen , berichtete über
die von der Regierung propagierte Zusammen¬
legung der Berufsgenossenschast . Es gehe nicht
an , schwache Berufsgenossenschaften auf Kosten
der gesunden stützen zu wollen . Die Versamm«
lung billigte eine Entschließung , nach der die Zu¬
sammenlegung der Berufsgenoffenschaften ein¬
mütig abgelehnt wird . Eine lange Debatte ent«
spann sich um die Hausschlachtungen . Von bett
Behörden würden Maßnahmen verlangt , unp
eine obligatorische Trichinenschau herbeizuführen^
weiterhin sollten die Behörden darauf Bedacht
nehmen , daß die hygienischen Bestimmungen ein«
gehalten würden.

Vor der Stillegung des Bremer Vulkan?
Vegesack. Wie uns mitgeteilt wird , ergab die

Abstimmung der Belegschaft des Bremer Vulkan
eine glatte Ablehnung der neuen Lohn -Regelung.
Es stimmten 636 organisierte Arbeiter für die
Ablehnung , 117 für die Annahme , bei sechs un -,
gültigen Stimmen . 112 Unorganisierte stimmten
ebenfalls für Ablehnung , während 90 die Rege«
lung annehmen wollten , bei ebenfalls sechs un¬
gültigen Stimmen . Das bedeutet praktisch deck
Streik , und es wird damit gerechnet daß der
Bremer Vulkan am Montag stillgelegt wird.

Franzosenkraut im Kartosselseld
Schwanewede. Jetzt fängt das tückische Frack

zosenkraut wieder an zu blühen . Gartenbesitzer
und Landwirte säubert euer Kartoffelfeld ; denn
das Franzosenkraut raubt den jungen Pflanzen
Licht und Sonne.
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Jugend-Ferienlager aus der Nordseeinsel Langeoog
Deutsche Mädchen nationalsozialistischer Eiter»

haben im Juli und August eine herrliche Gelegen¬
heit , sich in der kräftigen Seeluft auf der Nord¬
seeinsel Langeoog zu erholen . Die Neulandbe¬
wegung richtet auf Langeoog während des Juli
und August Ferienlager ein . Vom 1.—1b. Juli
für Kinder von 8—14 Jahren , vom 1b. Juli bis
81. August für Mädels bis zu 20 Jahren . Man
kann für 14 Tage oder 4 Wochen an dem Ferien¬
lager teilnehmen , das von Neuländerinnen und
Nationalsozialistinnen geleitet wird . Die Zeit
dient hauptsächlich der Kräftigung , am Strand
Werden Uebungen gemacht , wird gespielt und ge¬
badet , Wettläuse und Wanderungen werden unter¬
nommen , dazwischen werden auch kurze, jugend-
gemäße Besprechungen über die großen Aufgaben
des deutschen Mädchens in unserer schweren und
doch so gewaltigen und entscheidungsreichen Zeit
gehalten . Wir können unsern Lesern die Teilnahme
ihrer Töchter an diesem Ferienlager sehr empseh- '
len , gerade da hier die Gelegenheit geboten wird,
die Mädels allein zu verschicken und sie dann
doch unter guter Aufsicht zu wissen. Von ver¬
schiedenen Städten werden Ferienfahrten zusam¬
mengestellt , so daß in den meisten Fällen auch
ein Fahrpreisermäßigung eintreten kann . Nähere
Auskunft über das Ferienlager erteilt das Neu¬
landhaus , Eisenach.

KunsthMe Bremen

Ferdinand Bol: „Gott und die Engel bei
Abraham", die neue „monatliche Leihgabe",
welche der Kunsthalle für vier Wochen zur Ver¬
fügung gestellt ist, führt in die unmittelbare Nähe
des Großmeisters der nordischen Kunst, Rem-
brandts.

Ferdinand Bol , 1616 zu Dordrecht geboren,
scheint schon bald , nachdem Rembrandt sich 1631
in Amsterdam niedergelassen hatte , bei ihm in die
Lehre gegangen zu sein. Bol ist wohl der bedeu¬
tendste der Rembrandtfchüler , jedenfalls ist er der¬
jenige , der nicht nur in der äußeren Mache dem
Meister am nächsten gekommen ist. Zwischen
1640 und 1660 steht sein Werk künstlerisch am
höchsten, Damals wird er mit Aufträgen , nament¬
lich auf Gruppenbilder für Amsterdamer und
auswärtige Körperschaften , und auch Einzelbild¬
nisse überhäuft . Nach 1660 beginnt seine künst¬
lerische Kraft nachzulassen . Nach ,1660, dem Todes¬
jahr Rembrandts , scheint er überhaupt nicht mehr
gemalt zu haben , als ob seine Kunst ein Wieder-
fchein der dieses Größeren gewesen sei.

„Gott und die Engel bei Abraham " gehört zu
den Meisterwerken Bols . Bon alttestamentlich
feierlicher Stimmung ist die Szene , wie die himm¬
lischen Besucher unter dem Baum von Mamre
vor Abrahams Hütte sitzen, und Gott , ein strah¬
lender blonder , weißgekleideter Engelsjüngling,
dem knicenden Erzvater die Geburt Jsaaks ver¬
kündet , belauscht von der ungläubigen Sarah.
Rembrandtisch das Helldunkel , die wie Edelsteine
aufleuchtenden Farben und der stille ergriffene
und fromme Ausdruck der Gesichter. Hier wenn
irgendwo ist Bol seinem Lehrer so nahe gekom¬
men , daß man es wohl versteht , wen es nicht
immer leicht ist. die Hände der beiden Meister
auseinanderzuhalten.

Knonlsgsi* *gvvllnnl QoSrSpvkal von vnomsn!
Glanzlag des Radsportes. — Zwei Bremer führet

Das Radrennen im Weserstadion, veran¬
staltet von der Deutschen Radfahrer -Union,
sah gestern bei glänzendem Sport in Ein¬
zelleistungen 28 Fahrer im Feld . Der
„Goldpokal von Bremen ", gegeben vom Ver¬
ein Weserstadion, wurde zum zweiten Male
ausgefahren . Der Sieger des Vorjahres,
Otto Michaelis -Magdeburg , war leider nicht
am Start . Unter namhaften Favoriten des
Radsportes sah man Klöckner-Köln, deutscher
Meister , Garbe -Dortmund , Fischer und Wag-
ner-Lippstadt , als Gäste im Feld . Bestrit-
ten wurde , was die Leistung anbetrifft , das
ganze Rennen von der ersten Runde bis
zum Schlußrennen von Kronjäger -Bremen,
der sich in dem Augenblick der Wertung stets
in der Vorrunde aus dem Gros heraus¬
schälte, in der Schlußkurve seine Gegner
einfach ausschnitt, und manchmal verblüffend
stets als erster übers Ziel der Wertungs¬
runde fuhr , hart verfolgt von seinen Klub-
genossen Brand , Fifcher-Lippstadt und Gar¬
be-Dortmund . Nach einigen Vorlaufen ka¬
men zwölf Fahrer in die Entscheidung, von
denen fünf aufgaben , einige erheblich stürz¬
ten, darunter schwer Rade-Wilhelmshaven.
Im A>-krn-Endrennen um den „Goldpokal
von Bremen " (50 Runden ) wurden erste im
Gesamtdurchschnitt : Kronjäger -Bremen 42
Punkte , weit hinter ihm mit Abstand Brand-
Bremen 25 Punkte , dritter Fischer-Lippstadt

22 Punkte und vierter Garbe -Dortmund
20 Punkte . Die sieben Fahrer boten oft
ein fabelhaft geschlossenes Feld , aus dem
sich der schwarz-weiße Bremer Favorit mit
lieblich krummem Buckel bei letzter Kurve
(wer denkt da nicht an „Katzenellenbogen")
glänzend ausnahm . Das Punktfahren be-
stritt Wagner -Lippstadt mit 26 Punkten als
erster. Wie gesagt, Kronjäger hatte seinen
Tag : Das Rennen 4, 100 Ruuden -Mann-
schastssahren, sah ihn mit Brand ebenfalls
als den Sieger mit 32 Runden vor dem
Dortmunder Paar Garbe -Fiedler 17 Punkte.

Abschließend stellen wtr fest, daß hier
Leistungen gezeigt wurden , die für deutsches
Sportempfinden um so eindringlicher wirk¬
ten, als hier nicht Maschinen das Rennen
entschieden, sondern einzig Kraft , Mut und
Gewandtheit des Menschen über  die Ma¬
schine. —in.

. . . unsZ sm UMtwoek?
läuft in der Kulturfilmbühne der Sport-
film „Olympische Spiele " . In vier
Wochen geben sich die deutschen Olympia¬
spieler ein Abschiedsfest in Bremen . Da
dürfte es alle sportlichen Kreise interessie¬
ren , was 1928 in Amsterdam geleistet wurde.
(Wir kommen noch auf den Sportfilm zu¬
rück.)

Achtung Beamte ! Morgen , also Dienstag , findet

irm 20 Uhr im Magdeburger Hof ein Sprechabend

der Beamtenabteilung der NSDAP . statt . (Siehe
Anzeige .)

Kunsthalle Bremen . In den unteren Aus¬
stellungsräumen zeigt die Kunsthalle eine
Auswahl von Handzeichnungen und Aqua¬
rellen von 1800 bis heute . Der größte Teil
dieser Blätter , darunter Arbeiten der be¬
deutendsten Vertreter der einandersolgenden
Kunstrichtungen dieser Zeitspanne , konnte
in den letzten 15 Jahren erworben werden.
Da dieses Gebiet ursprünglich wenig gepflegt
worden war , ist damit eine empfindliche
Lücke in der Sammlung der Kunsthalle aus¬
gefüllt worden.

Goethebund . Die Festrede des UniversitätsPro¬
fessors H. A. Korfs-Leipzig : „Goethes deutsche
Sendung ", gehalten aus der Goethe -Gedächtnis¬
feier am 18. März 1932 im großen Saal der
Glocke, ist im Verlag von I . E. Weber , Leipzig,
im Druck erschienen. Sie wird an die Mitglieder
des Goethebundes in der Geschäftsstelle (Schau¬
spielhaus , Geschäftszeit werktags von 10.30 bis
13.30 Uhr) gegen Erstattung der Selbstkosten ab¬
gegeben.

Der Deutschevangelische Frauenbund for¬
dert seine Mitglieder auf zur Teilnahme
an dem Ausflug des Verbandes Evangeli¬
scher Frauen -Vereine am Donnerstag , den
9. Juni , nach Grambkermoor , Haesloops
Svmmergarten , Endstation Burg (etwa 10
Minuten ). Beginn bei Haesloop pünktlich
4 Uhr.

DeutschesFeld-Ehrenzeichen Bremen. Fahrt
nach Hamburg -Stellingen fällt am 12. Juni

wegen Wagenmangels aus und findet bestimmt

am 19. Juni , 6 Uhr , ab Dom statt . Fahrpreis

pro Person 5 RM .. Anmeldungen , auch von

Gästen und Freunden , werden noch entgegen¬
genommen.

Metropol-Theater
Mamsell Nitouche

Eine entzückende Episode vergangener Zeiten,
Pensionat , Operette und etwas Militär , das ist der
Film „Mamsell Nitouche " von Carl Lamac . Rei¬
zend die Anny Ondra als Backfisch, stets die
gleiche und doch jedes Mal wieder anders . Schein¬
heilig , spitzbübisch, verliebt und voll toller Einfälle,
wohl der beste Anny -Ondra -Film des Jahres.
Oskar Karlweis als Pensionatsorganist ist in seiner
Darstellung Anny Ondras ebenbürtiger Partner.
Sehr gut gefielen Julie Gerda als sittenstrenge
Pensionsmutter und Hans Junkermann als

Major . Wer also einmal herzlich lachen will,
versäume nicht, sich den Film im Metropol -Thea-
ter anzusehen . Sch.

hier hat er eine politische Dummheit gemachh
Habe ich nicht recht gehabt?

Artur Mahrun gehört zu den Politikern , die
mit ihrer kautschukartigen Kompromißpolitik arg
gescheitert sind. Sonnabend abend sprach er :n
Bremen über das Thema : Nun er st Recht!
Ein Thema , das schon in seiner Stellung seltsam
anmutet . Mahraun sprach von Volksgemeinschaft
gegen Parteiismus und wollte  gar nicht wahr
haben , daß der Nationalsozialismus bereits d i e
Front im deutschen Volke formiert hat , die
Volksgemeinschaft geworden ist. Daß wir im Zei¬
chen großer politischer Ereignisse stehen, wie der
Hochmeister festzustellen glaubte , ist Tatsache.
Einige Einwürfe anwesender Nationalsozialisten
waren ihm sehr peinlich , so daß er gar nicht
sachlich auf sie einging . Der einzige treffende
Satz seiner Ausführungen lautete:

„Die Regierungen der Vergangenheit haben
aus bessere Konjunktur gewartet ."
Ein politischer Fehler unterlief dem Hochmeister

insofern , als er behauptet , die Oppositionsmassen
haben jetzt von der Reichsregierung die Macht er¬
halten . Das ist zuviel . Sie stehen halt vor der
Machtübernahme . Wer mit einer Staatspartei
kompaktierr hat und gegen das Geld  spricht,
kann keinen Glauben vor dem Volk gewinnen . An¬
schließend kain es am Saalausgang zu Zwiswcn-
sällen zwischen einigen anwesenden Parteigenossen
und der kümmerlichen „Masse" der Jungdeutschen
(die aus dem ganzen Weser-Eins gebiet herbeige¬
kommen waren ). Die „Bremer Nachrichten " be¬
richten unsachlich, wenn sie gestern berichten : „Der
Saalschutz suchte die Ruhestörer aus dem Saal zu
drängen . Hierauf nahmen mehrere National¬
sozialisten Stühle und schlugen aus die Jungdeut¬
schen ein . Fest steht, daß am Saalausgang auf
einen Nationalsozialisten von einem Jungdomann
eingedrungen wurde , aus der sich eine kleine
Keilerei entwickelte. —in-

vis s !1s WslLv . . .
Artur Mahraun in Bremen

Es gibt Politiker , die trotz offensichtlicher Miß¬
erfolge nicht etwa von der politischen Bühne ab¬
treten , sondern nach allem Versagen ihrer Politik
darauf warten , daß ein anderer eine Dummheit
macht, um dann sagen zu können : Schaut her,

KunüSunk

Montag , 6. Juni . 16 Deutsche Jugendstunde.
16.30 Nachmittagskonzert . 17.30 Im Spiegel der
Weltwirtschaft . 17.55 Plattdeutsche Autorenstunde.
18.35 Stunde der Werktätigen . 18.55 Frankfurter
Abendbörse . 19 Aktueller Dienst . 19.15 Wetter¬
dienst . 19.20 Leichte Kavallerie . 20.35 Musika¬
lische Skizzen von Josef Gungl . 21.05 Abend der
Werktätigen : Der Mensch im sozialen Drama.
22 Nachrichtendienst . 22.20 Halbmonatsbericht des
Noragtondienstes.

i Dienstag , 7. Juni . 5.45 Wetterdienst . 6 Mor¬
gengymnastik . 6.15 Wetterdienst . 6.20 Morgen¬
musik. 7 Zeitangabe . 8.15 Hausfrauensnnk . 10.10
Deutschkundlicher Schulfunk sür Schüler vom 3.
Schuljahr an . 10.50 Nachrichtendienst . 11.30
Mittagskonzert . 12 Zeitangabe . 13 Börsenftmk.
13.10 Wetterdienst . lZ.lS Kriminalmeldungcn.
13.20 Schallplattenkonzert der Funkwerbung . 14
Nachrichtendienst . 14.10 Neue Potpourris . 15
Börsenftmk . 15.40 Schisfahrtsfunk.
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„Das hat mir Fräulein Helga auch schon ge¬
sagt, " erwiderte Hermann . „Verlassen Sie sich
drauf , er verkauft den Hof. Er tut 's ! Er ist so
voll Haß , und der sucht sich einen Ausweg aus
leinem ' Jnnern . Er verkauft den Hof."

„Wie hoch schätzen Sie den Hof ein, Hermann ?"
kragte Hans wieder.

„Zweihunderttausend Mark gut und gern ."
Die Summe flößte Hochachtung ein , nicht nur

ob ihrer Höhe, sondern des Umstandes , daß selbst
ein solcher Betrag Hermann nicht zu einer Zweck¬
mäßigkeitsehe verleiten konnte.

„Und auf zweihundert Mille haben Sie ge¬
pfiffen ?" warf Sattler ein . „Alle Hochachtung,
Hermann ! Damit imponieren Sie uns doppelt.
Was gedenken Sie nun zu tun ?"

„Ich muß einen Posten annehmen , als Ver¬
walter , Inspektor . Ich finde bestimmt etwas Ge¬
eignetes . Ich fahre heute hinüber zu Oberst von
Kettler . Der hat Verbindungen . Ich denke nicht
lange zu feiern ."

„Das ist gut und richtig, " sagte Hans Berg-
yoff. „Aber noch ein anderes : Was wollen Sie
gegen die Enterbung tun ?"

„Nichts !"
„Das dürfen Sie nicht . Der Alte kann Sie und

vor allen Dingen Ihren Vater , seinen eigenen
Sohn , nicht enterben . Sie müssen klagen. Nicht
wahr , Helga , Sie meinen es doch auch?"

„Gewiß . Das Gericht wird ohne weiteres der
Klage stattgeben , aber sie hat keinen praktischen
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Wert . Der Hof gehört ja heute noch dem alten
Gottlieb Rüster . Er ist der unumschränkte Herr.
Kein Gesetz der Welt kann ihm den Verkauf des
Hofes verbieten . Darin liegt doch die Gefahr.
Verkauft Gottlieb Rüster den Hof und hinterläßt
er seinen Angehörigen nichts — wer will dann
etwas unternehmen ?"

„Die Entmündigungsklage einleiten ."

„Das würde Hermann erstens nicht tun , und
dann : Wer kann ihn entmündigen ? Keiner kann
nachweisen, daß er geistig nicht mehr zurechnungs¬
fähig .ist. Nein , praktisch zu machen ist nichts.
Hermann kann feinen Großvater verklagen , daß
er seinen kranken Sohn unterhält und eine be¬
stimmte Rente zahlt . Dazu ist er verpflichtet.
Vielleicht ist auch für Hermann eine solche Rente
herauszuholen . Das weiß ich aber nicht genau.
Jedenfalls : Zu machen ist herzlich wenig ."

2.
Anita und Helga waren allein.
„Du bist so ernst, Helga ", sagte Anita herzlich.

„Geht dir Hermanns Schicksal so nahe ?"
„Ja !", sagte Helga seufzend. „Mich bekümmert

es doppelt , weil wir . . . ich vielleicht etwas mit
schuld an dem Ganzen bin ."

„Du . . . und schuld?"
„Ja , indirekt . Du . weißt , daß Gottlieb Rüster

mir besonders nicht grün ist, wegen des Pro¬
zesses, und daß es ihm einen Stoß gegeben hat,
weil Hermann ausgerechnet mich znm Tanz
sührte . Vielleicht hat der alte Herr nun geglaubt.

daß Hermann . . . mich, die älter ist als er, be¬
gehrt . Wer soll mich begehren ? Siehst du, das
alles zusammen hat erst den Boden bereitet , das
kann ihm keiner übelnehmen , denn jeder andere
würde es auch so tun ."

„Warum meinst du das ?"
Anita nahm Helgas Hände und sah ihr ins

Auge.
„Er liebt dich, Helga !", sagte sie herzlich.

Helga mußte den Blick senken. Sie schwieg.
Anita aber sah, daß Tränen in Helgas Augen
traten.

„Du weinst ? ", sagte sie bebend und schlang den
Arm um Helgas Nacken. „Sage mir , liebst du
ihn auch?"

Es kam keine Antwort.

Nach einer Weile richtete sich Helga wieder auf,
und ihre Züge waren ernst.

„Wir wollen über das alles nicht reden ", sagte
sie schlicht. „Laß, Liebe, frage nicht wieder . Bau
dir ein Glück auf . Ich will mich daran freuen.
Ich bin achtundzwanzig Jahre , ich bin älter als
er . Wenn er in den besten Jahren ist, dann bin
ich vielleicht alt und häßlich. Ich habe schon ein¬
mal darüber nachgedacht: Wenn. . . wenn sich
zwei zusammengefunden haben und die Frau
altert , di e bei der Heirat schon älter als der
Mann war , dann. . . dann geht es langsam
auseinander . Die Frau fühlt , wie er , den sie
vielleicht mit allen Fasern ihres Seins liebt , ihr
entgleitet . Nein , nein , nein , Liebe, das . . . das
will ich nie kennenlernen . Nie ! Ich hatte abge¬
schlossen. Ich hatte keinen Gedanken mehr an
Ehe und daran , daß mich ein Mann lieben und
begehren könnte Als ich hierherkam / hatte ich
Frieden in mir . Ich . . : ich werde ihn wieder¬
finden ."

„Liebste, du bist so schön und so jung ."

„Ich bin nicht jung und schon!", war die
resignierte Antwort. *

Die Dorfbewohner gerieten in immer stärkere
Aufregung.

Eine förmliche Wut empfanden sie alle gegen
den alten Rüster , der wie ein „Rabenaas " — s»
sagten sie — an Fleisch und Blut handelte.

Der Pfarrer , der davon erfahren hatte , war
nicht weniger empört . Er machte sich spornstreichs
auf , um dem Alten die Meinung zu sagen. Das
war er seinem Amt als Seelsorger schuldig. Er
faßte den Begriff Seelsorge praktisch auf , hatte
manches in der Gemeinde eingerenkt , und so war
er mit den Dörflern verwachsen.

Aber diesmal stieß der Pfarrer auf Granit.
Es gab eine Auseinandersetzung , bei der gleich¬

sam Funken stoben.
Der Alte gab nicht einen Fingerbreit nach.
Sein zweites Wort war : „Ich will 's ! Me »l

Wille hat hier zu entscheiden!"
In seiner nächsten Predigt konnte der Pfarrer

es sich nicht verkneifen , im Rahmen eines Gleich¬
nisses den alten Rüster heftig anzugreifen.

Daraufhin trat Gottlieb Rüster zum Entsetzen
des ganzen Dorfes aus der Kirche aus.

Oberst von Kettler hatte auch davon gehört.
Er hatte den Besuch Hermanns schon erwartet
und hörte nun aus dessen Munde alles genau.

Er war entrüstet wie die anderen.
Er versprach Hermann , daß er mit dem Metz

einmal gut deutsch rede, daß er von einem Ver¬
kauf ja absehen solle, und daß .er dem Sohik
monatlich vierhundert Mark Unterstützung nnH
während der Dauer der Kur sechshundert Mar?
zahlen müsse.

Kettler fuhr auch am nächsten Tag hinüber zi»
Rüster.

(Fortsetzung folgt.)



Stürmt die Schulen ! / Von Gert BennewlH,
Gauführer NGI und NGG

Mohr als einmal hat in den vergangenen
Rstonaten auf dem Dach einer Schule die Ha-
ßenkrenzfahne geweht. Was macht es, wen»
Mchher mit viel Müh und Eifer dieses schreck-
iche Zeichen von den treuen Dienern deS Sy-
iems wieder entfernt wurde? Die Tat ist
y m b o l i sch.

Nicht als Zeichen jugendlichen UedermuteS
jnnd unbesonnener Radaulust wurden diese
tzfahnen gehißt, sondern als Ausdruck einer
tiefen Sehnsucht, so, wie der Arbeiter aus dem
höchsten Schornstein seines Werkes die Fahne
«befestigt, um zu zeigen, daß er seiner Arbeit
Wirklich einen Sinn gibt. Der Arbeiter will
tzven nicht, wie es ihm marxistische Schwätzer
einzureden versuchen, die Arbeit nur zu einer
Frage der Lohntüte machen.

Ebenso der Schüler ! Es gibt »och so man¬
chen verkalkten Studienunrat , der meint. St«
Schule sei nur für die Wissenschaft da. Und
leben diese Einstellung ist es, die wir beseitt-
tzen wollen, weil sie alt und überlebt ist. Wir
deutschen Schüler erklären frei heraus , daß
die Schulen nicht für eine Wissenschaft»an
sich", sondern für das Volk da sind. Das ist
«in himmelweiter Unterschied.

Aber es gibt Systempädagogen, die das noch
immer nicht begriffen haben, die entsetzt
schreien! »Die Politik gehört - och
nicht in die Schule !" wenndie Pen¬
näler erkennen , baß sie eben nicht
auf einer einsamen Insel leben,
sondern auf Gedeih und Verderb
mit ihren Arbeiterkameraden ver¬
bunden  sind ; Systempädagogen, die in wun-
verschönen Berfassungsreden stundenlang über
Volksgemeinschaft dozieren, aber den Schüler
hinausschmeißen, der diese Volksgemeinschaft
wahr macht und Seite an Seite mit seinen
Jugendgenossen auf der Straße marschiert.

Gegen diese Schüler wendet sich der ver¬
einte Zorn aller „liberalen Pauker ". Zur grö¬
ßeren Ehre des Liberalismus und der freiheit¬
lichen Verfassung wirft man 19- und 20jährige
Primaner kaltblütig auf die Straße , weil sie
das Verbrechen begangen haben, Wer ihre
Schulbücher hinauszusehen und nicht in einer
tadellosen Lateinübersetzung ihr Höchstes Ziel
erblicken.

Aber die Herren verrechnen sich.
Es gibt zwar keine Abstimmungen und keine
Zahlenerfolge auf den höheren Schulen, der
Kampf ist unterirdisch, aber trotzdem nicht
minder heftig . Die Zahl der Gchü-
ler , die vom Nationalsozialismus
erfaßt  sind , ist viel größer , als sich
mancher Schulrat träumen läßt und
als ihm angenehm ist . Immer neue
Kämpfer stoßen zu uns , geworben
durch den Terror einer Noch - Re-
g i s r u n g.

Ab und zu flammt ein Fanal auf ! dann
weht wieder irgendwo auf einer Schule die
Hakenkreuzfahne und deutsche Schüler büßen
ihr ehrliches Wollen mit Ler Relegation . Dann
ist wieder Schweigen: schweigender
Kampf.  Aber wir rütteln und reden, bis
wir das Ziel erreicht haben, was uns unser
Führer gesteckt hat:
Jeder Schüler Nationalsozialist!

Zentrum und Schule
Worte für uns

Wer mit seinem Volke nicht Not und
tzod teilen will , - er ist nicht wert , daß er
linter ihm lebe. Freiherr vom Stein.

Nichts hat mehr Ähnlichkeit mit dem
Tode als der Müßiggang.

Friedrich der Große.
*

Für die Freiheit und Ehre seiner Na-
lion ist keiner zu gut , wohl aber sind viele
schlecht dazu ! Theodor Körner.

*
Germanische Kultur , wo sie echt war,

süßte immer auf Gesinnungswerten , nicht
auf Artistik . A. Rosenberg.

*

Ein Staat , der sich dem Pazifismus in
die Arme wirft , wird ebenso gefressen wie
ein Tier , das den Widerstand aufgegeben
hat . Ernst Jünger.

Der verflossene Herr Groener hielt deshalb
eine leider ergebnislose Konferenz sämtlicher
deutscher Schulminister zur »Entpolitisierung
der Schulen" ab. Da hieß es in einer Verfü¬
gung : „So sehen wir uns infolge der zuneh¬
menden politischen Beeinflussung der Jugend
durch Kreise, die der Elternschaft und der Ju¬
gend fernstehen, veranlaßt , die uns unterste¬
henden Schulen nachdrücklich darauf hinzuwei¬
sen, daß die Schul als Trägerin der Jugend¬
erziehung nicht müßig zusehen darf, wie durch
außenstehende, keine Verantwortung tragende
radikale Elemente Zwiespalt und Verhetzung
in die Schule hineingetragen wird ." Damit
sind wir natürlich gemeint. Die Spießer
schreien Bravo . „Die Schnösel sollen sich hin¬
ter die Bücher stecken, damit sie was lernen !"
Gebildetere Leute bemerken zustimmend: „Po¬
litik verdirbt den Charakter ".

Zentrums -Schuldirektoren aber warnen
entschieden „staatsmännischer". So erklärte z.
V. ein schwarzer Oberstudiendirektor vor der
versammelten Schülerschaft unter anderem, daß

die Nationalsozialisten Hindenburg beleidigt
hätten , und fuhr würdevoll fort : „Ein Feind
der deutschen Jugend ist, wer die ehrwürdigste
Persönlichkeit unseres Vaterlandes , unseren
allverehrten Herrn Reichspräsidenten und Ge¬
neralfeldmarschall von Hindenburg beleidigt.
Ich mache ausdrücklich darauf aufmerksam, daß
es streng verboten ist, der nationalsozialisti¬
schen Bewegung anzugehören oder sich in ih¬
rem Sinne zu betätigen. Ich werde unnach¬
sichtig gegen Uebertretungen vorgehen."

Ein solcher Mann der Tat war z. B. auch
der Vikar eines kleinen westfälischen Städt¬
chens, „der in fast jeder Religionsstunde einen
neuen Beweis für die Christentums -Feindlich-
keit der Nazis " bringen zu müssen glaubte . Als
ihm dann einer der Primaner einmal wider¬
sprach und schließlich sogar Unwahrhastigkeit
vorwerfen mußte, schloß er ihn für immer
vom Religionsunterricht aus und erzwäng am
Ende mit Unterstützung der ebenso schwarzen
Lehrer die Entfernung des Schülers von der
Anstalt.

Die ganz Schlauen aber beginnen dir
staatsbürgerliche Erziehung und Aufklärung
bereits bei Fünf - und Sechsjährigen . So er.
wähnte «in Kaplan im Religionsunterricht
einer der untersten Volksschulklassen, daß
„Christus die Königskrone abgelehnt hätte,
während Hitler sich die Hacken darnach schieß
liefe".

Das sind einige Beispiele für «ine zahllose
Menge von Fällen , wo Lehrer von Zentrums.
Gnaden „Erziehung zu echt vaterländischer Ge.
sinnung und Haltung , zu einem geläuterten
Begriff von den Pflichten des Staatsbürgers
und Volksgenossen" leisten.

Getreu den Vorschriften ihrer Behörden le-
gen sie auf eine „freie " Meinungsäußerung
Wert und anerkennen die eigene politische An¬
schauung der jungen Menschen. So ehrte der
Zentrumsdirektor einen marxistischen Schüler
und Verräter durch «inen Nachruf, in dem cS
u. a. hieß: ,Mir alle bedauern seinen Heimgang
aufs Tiefste, weil wir seinen Idealismus und
seine restlose Hingabe kannten, mit denen er
seiner Sache anhing !" Derselbe Herr war
zwar sonst der Meinung , Politik verderbe den
unreifen  Charakter , womit er den Charak¬
ter Jugendlicher meinte . Die Einwendung na¬
tionalsozialistischer Schüler , daß Charaktere so»
wohl im guten , als auch im schlechten Sinn»
reifen könnten, daß ferner Politik niemals
einen guten Charakter .Avohl aber ein schlechter
Charakter die Politik verderben könnte, hielt
selbstverständlich gegenüber der Weisheit eines
allerchristlichsten Oberstudienöirektors nicht
Stand.

Trotzdem aber ist gerade das Zentrum,
das immer wieder unter dem Vormund der
„Gefährdung der Jugend durch die Politik"
das Bekenntnis der Schülerschaft zum Natio¬
nalsozialismus und ihrem Führer unter¬
drücken will.

Mussolini sprach einmal das Wort : „Wer
nicht bereit  ist , für seinen Glauben
zu sterben , ist unwürdig , ihn zu be¬
kennen ." Für Deutschland, den National¬
sozialismus und Adolf Hitler sind Hunderts
schon gefallen und haben Tausende gebluteh
Dieses Blut hat die Bewegung
Adolf Hitlers unbesiegbar ge  -
macht . Darum bekennen wir deutsche Schü¬
ler , trotz allem schwarzen Terror , unseren
Glauben an Adolf Hitler und rufen unseren
Kameraden mit Bichler zu: „Fragt nicht
lang , obs dem gnädig will gefal¬
len , eines soll euch gelten nurj
Deutsche seid vor allem !"

Die Gründung
Peter Franke war einer der besten Schüler

des städt. Gymnasiums. Seine guten Leistun¬
gen und nicht zuletzt sein stilles, bescheidenes
Wesen machten ihn bei allen Lehrern beliebt.
Da war es kein Wunder, daß man ihn an¬
läßlich der Versassungsfeier eine vom Unter¬
richtsministerium gestiftete Prämie überreichen
wollte.

Der 11. August nahte heran . Die Schüler
versammelten sich Punkt 10 Uhr in der festlich
geschmückten Aula . Die Obersekunda schien
vollzählig versammelt zu sein, denn fehlen
durfte bei dieser- Feier niemand, das war
allen Schülern tags zuvor eingeschärftworden.

Die Feier begann. Nach einem Orchester¬
stück des verstärkten Schulorchesters betrat der
Herr Direktor die Rednerkanzel. Sein neuer
Gehrock unterstrich die Bedeutung der Feier.
In seiner mehr als einstündigen Rede wies er
auf den Wert der Verfassung hin und pries
sie als einzige Quelle der Erbauung in dieser
furchtbaren Notzeit. Mit einem Hoch aus das
deutsche Vaterland und dessen Reichspräsiden¬
ten, das von dem Kollegium begeistert aufge¬
nommen wurde, schloß seine Rede.

Bis dahin verlief somit alles programm¬
mäßig. Indes die Prämienverteilung vorge¬
nommen wurde, nahte das Unglück.

„Fritz Müller erhält als Auszeichnung für
ganz vorzügliche Leistungen im Schwimmen
ein englisches Wörterbuch", so verkündet es
der Herr Direktor mit erhobener Stimme.

Ein muskelbepackter Junge ging zur Kan¬
zel, nahm das Buch in Empfang und machte
eine tiefe Verbeugung. Alle Schüler reckten
die Hälse, jeder wollte sehen, wer der Fritz
Müller wohl ist.

„Peter Franke erhält als Auszeichnung für
glänzende Leistungen in der Mathematik eine
Prämie in Form eines Werkes von Nemar-
que, „Der Weg zurück", so verkündet es der
Herr Direktor.

Wieder reckten sich alle Hälse, doch da trat
aus der Bankreihe kein Schüler heraus . Stu¬
dienrat Grunow trat vor die Kanzel, auf der
der Herr Direktor sichtbar unruhig wurde.
Man sah, daß zwischen den beiden Herren
Worte gewechselt wurden, man könnte aber
selbst in der ersten Vankreihe kein Wort ver¬
stehen. Nicht lange dauert« «s, und - er Klas¬

senlehrer der Obersekunda nährn verstört sei¬
nen alten Platz wieder ein.

Trotz dieses, von allen bemerkten, aber
nicht bedeutungsvoll eingeschätzten Zwischen-
falls ging die Feier ungestört zu Ende.

Die Aula hatte sich schon längst geleert, als
zwei Herren aus dem Lehrerkollegium immer
noch heftig miteinander in ihr stritten.

„Sie hätten mir unbedingt bei Beginn der
Feier Meldung machen müssen, daß Franke
fehlt", bemerkte der eine mehr als vorwurfs¬
voll,

„Herr Direktor ", erwiderte der andere,' „da
Franke sonst immer pünktlich zum Unterricht
erscheint, muhte ich annehmen, daß er sich
heute nur etwas verspäten würde".

Man konnte die beiden Herren noch auf
dem Gang zum Lehrerzimmer in erregter De¬
batte miteinander sehen. Dann schloß sich die
Tür der achtunggebietenden Amtsstube.

Es vergingen kaum 24 Stunden , da betrat
Peter Franke mit seinem Klassenlehrer den¬
selben Raum . Er sollte sich vor dem Lehrer¬
kollegium wegen seines Fehlens am gestrigen
Tage verantworten.

Peter Franke leugnete nichts. Nicht Krank¬
heit oder Unpnüktlichkeit, sondern der Haß
gegen einen solchen Gesinnungs¬
zwang  habe ihn von der Teilnahme an der
gestrigen Feier abgehalten.

Das stellte freilich einen schweren Verstoß
gegen die Bestimmungen des Unterrichtsmini¬
steriums dar, das mußte und sollte nach An¬
sicht des gesamten Lehrerkollegiums geahndet
werden. Dafür setzte sich besonders Stuöien-
rat Grunow ein, hatte ihm doch Peter Frankes
Fehlen eine scharfe Rüge des Herrn Direktor
in der Aula eingetragen.

Als tags darauf der Ordinarius der
Obersekunda Peter Franke vor versammelter
Klasse zwei Stunden Arrest wegen nnentschul-
digten Fehlens erteilte , konnte man in den
Zügen Peter Frankes weder Scham noch Ent¬
setzen, dafür aber einen freudigen Ausdruck
bemerken. Das mußte selbst dem bürokrati¬
schen Stndienrat Grunow auffallen.

Merklich erregt über diese unerwartete
Haltung Peter Frankes äußerte Studienrat
Grunow : „Ich hätte gedacht, Sie würden sich
als sonst so strebsamer Mensch über eine der¬
artige Strafe schämen".

„Ich brauche mich nicht zu schämen", erwi¬
derte Peter Franke gelassen, „ick bin mir «iner

Mit diesen Worten nahm er seinen Pla
ein und harrte der Dinge , die da kommen sol
ten. Die Dinge kamen anders , als es st
Peter Franke gedacht hätte, aber so, wie e
sich sein Ordinarius dachte.

Die elektrische Glocke hatte soeben zur Paus
geläutet , als Stndienrat Grunow mit schnei
len Schritten dem Lehrerzimmer zustrebt
Er hatte die Absicht, den Direktor von dei
weben Vorgefallenen zu unterrichten . E
blieb bei dem Vorsatz.

Er hatte kaum die Tür des Lehrerzimmer
geöffnet, als er des Herrn Oberschulrates i
höchsteigenerPerson gewahr wurde. Er schie
in eifrigem Gespräch mit dem Herrn Direkto
vertieft zu sein. Eine tiefe Verbeugung Stu
dienrat Grunows war für den Herrn Obei
schulrat Veranlassung genug, auf den Eingc
treten«« aufmerksam zu werden.

„Herr Kollege Grunow , ich möchte Sie eine
Augenblick sprechen". Es war die gebieterisch
Stimme des Oberschulrates.

„Ich habe vom Ministerium den Auftrag'
erklärte er ohne große Einleitung , „das Fern
bleiben einiger Schüler von der gestrigen Feie
eingehend zu klären. In dieser Anstalt wm
den mir 32 Fehlende gemeldet, von dene
einer unentschuldigt fehlte. Wie ich vom Herr
Drrektor erfuhr , ist dieser Schüler bereits m
Arrest bestraft worden. Haben Sie , Her
Kollege, eine Erklärung dafür, weshalb de
L-chMer Franke unentschuldigt fehlte?"
^ .? ^ «mrat Grunow zögerte keinen Anger
blick: „Franke ist Nationalsozialist . Als Bl
Es möge die Tatsache dienen, daß seine Mi
Ichuler Levy und Salomon mir kürzlich mi
teilten , sie hätten ihn des öfteren Abzeiche
der nationalsozialistischen Partei an der Ji
nenieite seiner Jacke tragen sehen. Besonder
ser ihnen dies im Umkleideraum vor dc

ErnE aufgefallen. Unter sein,
^ gelegentlich nationalsozic

Ustrsche Schriften gefunden."
ei„"^ s warf hier der Oberschulr.
tor ' mftteiUn!"^ ^ rwn öer Herr Dir«

b" Ueberzeugung, eine Gewiffensla
sEl gewalzt zu haben, entfernte sich Sir

er ?nd -^ m beiden Kollegen. AIer m den Gang hinaustrat , läutete es zur näcl
Stunde . Die Schüler kamen vereinzel

meist aber in Gruppen vom Schulhof, um d

Klassenzimmer aufzusuchen. Unter diesen Grup¬
pen fiel ihm eine auf, deren Mittelpunkt Peter
Franke bildete. Der sonst so stille Schüler schie»
mit seinen Kameraden in eine eifrige Ausein¬
andersetzung vertieft , sonst hätte er seinen Or¬
dinarius hinter sich bemerkt.

Studienrat Grunow konnte von dem In¬
halt der Unterhaltung nichts mehr hören,
Frankes Mitschüler hatten die Anwesenheit
ihres Klassenlehrers bereits bemerkt. - --

Am 13. August, es war in der dritten Un¬
terrichtsstunde , klopfte es während der Ge-
schichtsstunde an der Klassentür der Obersekun¬
da. Der Hausmeister streckte den Kopf zunj

lIlI!IMIlttIttIIlIMll»M«»>l!IlUI!tt«!IlMIlII>MI
^UNgL ! willst du ebenso ein Spießer werde » wst

dein Gnkel Theodor beim Siertopp!
Mäükl ! Willst du ebenso ein Schreckgespenst werde»

wie deine Tanle Lulaiia im Tuntenhau»
sener Sittlichkeitsverein

Nein ! Dann gib dir einen Stoß und komm«
zu uns!
Meckern kann jeder ! Applaus liefern a>sch»
kämpfen können nur Kämpfer!
Her zu uns!

Klassenzimmer hinein und meldete mit mono-^
tonem Stimmfall:

„Der Schüler Franke möchte mit seinen
Mappe ins Lehrerzimmer kommen."

Peter Franke packte schnell seine Sachen und
folgte dem Hausmeister . — — —

Am 15. August konnte man in der Abend- ,
ausgäbe des „Neustäöter Kourier " einen Ar¬
tikel lesen: „Verhetzte Jugend ". Der Artikel
war unterzeichnet mit : G....W. _ —

Am 10. September konnte man in deck
Monatsbericht des Gauführers Schraöer für
die Gauverbandsleitung öe§ NSS . unter ande*
rem folgendes lesen: „. . . Kamerad Franke
wurde am 13. August wegen nationalsozialisti¬
scher Gesinnung aus der Schule vermiesen.
Daraufhin konnte am städtischen Gymnasium
eine Schulguppe des NSS . gegründet werden.

der Gründungsversammlung trat unter
anderem die Obersekunöe geschloffen- bis a«s
zwei Schüler — in die neue Ortsgruppe ein. —
Lchrader. Gauführer des NSS ."

F . E. Krüger -Münckeu-
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